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Rintz Eugenius der Seldenmuthinſte Printz und
Furſtliche Held unſerer Zeit, der nicht durch rin en
Zufall wie der Unverſtand zu weilen redet, zu ei

nem General und groſſen Krieges Helden gewor
den ſondern der durch lange Erfahrung und muhd

hantigteit ſð dr mn venen gefathrlicpſten Zufallen8J ſam-.
allezeit erwieſen, denjenigen Gipfel des Kuhmes
und der hren beſtiegen welchen er wurcklich be

ſſen. Prins Eugenius, der andete Julius Caſar unſerer Zeit,

er, was andern unmöglieh war, gleichſam ſpielend ausgerichtet,

idem er nur gekommen, geſehen und die Feinde ſo gleich auch in

ie Slucht geſchlagen. Printz Eugenius der mehr als Al ran
er der Groſſe, der bey ſeinem ſeltenen Glucke in Kriege niemah
n hochmuthig gSeworden, oder ſeine Siege mit unſchuldig ver
eſſenen Slute, ſeiner vor das Vaterland fechtenden Soldaten be
delt, ſendern Tapfferkeit, Sittſamkeit, Maßigungim E lucke und
nerſehreckenheit im Unglucke jederzeit mit einander beſtens ver
unden, und biß an ſein Ende gezeiget,daß er nicht allein allen

elden den Preiß in Erfechtung der Siege ſtreitig mache, ſondern

ich allen StaatsMiniſtern in denen Cabinetten aufzurathen ge
en konne, mit denen groſſeſten Weltweiſen aber in der Kunſt die
lenſchliche Gemuther zu kennen, und dieſe zu ſeinem Nutgen an
uwenden, in einem Paar zu gehen verdiche. Pring Euge
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nius der andere Zanibal unſerer Zeit, vor dem Pariß eben ſo ſehr,
als ehemahls Rom das Haupt der Welt vor den Hannibal erzittert,
wenn es hieſſe, daß Hannibal vor denen Pforten von Rom befind
lich ware, ja der die Alpen Geburge mit noch groſſerenuth und
ungemeiner Gefahr als Hannibal uberſtiegen und vor den die
Natur nichts ſo hoch geſetzet, welches er nicht erreichet hatte.
Er war das Muſter eller itzinen Soldaten, von welchem zwaralle
heutige Generals ſichdas Glack welches er im Selde gehabt,gerne
wunſchen mochten, ſeinen kußſtapffen aber nachzugehen vor viel
zu verdrießlich halten. Dieſer Printz der nicht wie die Printze
in einer Nacht zum groſſen Capitain oder General geworden, ſon
dern in der Kriegs-Schule alle Clafſen erſt als gehorchender durch
wandert, und ſattſame Proben imKleinen abgeleget, ehe-es ſich
in den Sinn kommen laſſen gantze Armeten zu comuſandiren;dnd
di. Wohlfahrt ſo vieler tauſend Perſonen auf ſeine Corduite an
kommen zu laſſen. Printz Eugenius, der, was andere vorchul
ruchlerey halten. den Julius Caſar als ſein Leib Buerrbeſtandigzu
l.ſen, und dieſes Buch ſo anderwerts nurindie Schulen verwieſn

iſt, eines groffen Generals wurdig erklahret, das auſere brillirende
Weſen aber, bey einer Armee ttar nicnor wor notpmenain aanaentet.
P intgugentusdaren he unf dat tnneterneg Scioacen a erSS Zhafftigkeit, Daue: in Fad quen Freywilligkeit im dienen, Enoouragi-

runt und Diſtiaction der Officiren und Gemeinen Geſehen, ſich dadurch eine allgemeine Liebe bey allen ſeinen Soldaten erworben,
aund dadurch die groſſeſte und eelantatanteſte Sachen in der Weltvrrnichtet; Dahingkecten Printz Eugenius der zwar Laſter bey de
nen Armeen beſtrarnet, aber ſeine Soldaten nicht: ohne Norh kati.

quiret, noch ihnen das Leben bloß deßwegen ſauer gemachet hatte,
bloß weil er daran ein beſonder Vergnugen gefund n hatte, ſon
dern vie lmehr vor allen andern Sachen auf die Conſerration ſeiner
Leute bedacht war damit er nehmlich wenn es zum Lechten kahme
nicht vorhero die Leute durch unnsthige Fatiquen marbude oder
zum Fechrin untteſchickt gemacht hatte, ſondern ſie in allen Zu—

fallen vrauchen  önte. Printz Eugenius aus deſſen Leben all. Soldaren lernen körnnen, daß die größeſte Wißenſchafft eines Genra s

mehr darinn beſtehe, daß erLieoe biy ſeinen Leuten babe und auf
ibre Erhaltunct bedacht ſey, als, daß er ſie durch Bruta'itat,

ausMenſchenzů wilden Thiere mache oder vor ſeine Hunde und Ba-
zeatze mehr Sorge trage als vor ſeine ihm anvertrauete Leute.

Printz
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Print Euaenius der ſich eines Splonen mehr als einmahl bedilenet, und

wenn andere Generals offtmahlen durch ſchlechte Belohnung dergleichen
keute, ſich zu Feinden inachen ſich hingegen derſelben beſtandig zugebrau
chen wuſte und durch Zuſammenhaltung ihrer Erzehlungen, wenn gleich die
ſeibe nicht grundlich genug die Sache eingeſehen hatten, die Wahrheit den
noch glucklich heraus bringen konte. Printz Cugenius der durch Geſchwin

ſolche Art in die Flucht geſchlagen, daß diejenigenſo in der Stadt gewefen,
nicht dan gee Hulne kommetn tnntn.

 ô
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Waffen aber eintzig und allein dem Glucke zugeſchrieben welches ihm gte

ſchrieben weiches ihm gewogener, als den Printz Louis von Baden ware.

Denn Printz Eugenius der hat dieſen mehrgedachten Printz Louis von
Baden, angeſchick lichkeitund Politie uberſttiegen. Eugenius der mit Kap
ſerl. Trouppen und Regimentern anch andern Hulffs- Volckern ſehr viel

groſſes und ruhmliches in Ungarn und J alien, mit denen Crayß-Troup
pen aber am Rhein bevr der letzten Belagerung Philippsburg, ebea ſo wenig

als ſein offtbeiobter groſſer LehrMeiſter ders Print Louis von Baden mit
mehrgedachten CreysTroppen ausaerichtet, und uher dieſelbe nicht wenig

Klage gefuhret. Mit einenWort, Eugenius hatte den Turcken und den

Frantzoſen ſo ein ſchrecken eingejaat, daser beyde Nation etlich nal in die

Filucht geſchlagen, und dahero in Europa ſich ein unſterbliches Ruhm erhal
ten hat. Dieſer mutte nunmehro auch das Reich der Toden betreten,

nachdem er in dem Reiche der Lebendigen ſo viel groſſe Thaten gethan, als
jrmahls ein Held in denen Alterthunern ausgerichtet.

Er hatte zwar bereits daſſelbe ſeine Augen auf den jungen Print Euge
nium gerichtet, als von dem er hoffete, dan wie er dermaleins ein Ecde der
Verlaſfenſchafft des alten PrintzEugenit, alſo auch ein Erbe ſeiner Tugen
den,inKriegs-Erfahrung und glucki Berjagung der Feinde ſeyn wurde,

allein denr. Todt raumte ihn eher aus dieſer Walt als ſeinen Herrn Vetter

war alſo nichte darauff zubauen. Der Printz Eugenius von Savoyen,
wird von der gantzen Welt vor einen Tapffern General gehalten; Hat mehr

ſolioes judicium als Jngenium, liebet die Studien und arbeitet ſehr, eineu gu
ten Officier abzugeben, wozu er auch ſehr geſchickt iſt. Eer befitzet Anbi
tion, und ſuchet alles das, was eine Verwandſchafft mit der Ehre hat mit
Eyfer. VDeſſen allen ungeachtet, verdienet er viel weniger Lob wegen ſeiner

vortrefflichen Eigenſchafften, als wegen einer aufrichtigen und wahrhafften
Gottesfurcht. Ein anderer beſchreibet ſeine GemuthsArt ſolgendermaſſen
Eug enius von Savoyen hat viel Hertze und Verſtand, beſſer mit Beda:ht
zu fallen, als einen Rath aus dem Steg-Riiff zu ergreiffen: Er hatte da—

bey wohl ſtudiret, und war ſonderlich in der Fortification ſehr erfahren, da—

her man ſich groſſe Hoffnung machte, erwurde mit der Zeit ducch die Erſah—

rung zu dergleichen hohen Ehren-Staffeln gelangen,wie ſeine Darchl.Ge
burth und unvergleichliche Tugenden verdieneten, davon Europa zu ſeiner

Zeit die Erfuluung mit Freuden geſehen.

Der vollkommenſte Charaeter aber, den ein anderer Auctor von dieſen

Peintzen abgefaſfet lautet alſo: Daß groſſe ſte Wunder ſo ſich bey lhin erei
gnet
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anetiſt dieſes, daß ſich noch niemand gefunden, der von jhm ein ubeles

Wort reden wollen, welches doch ein Unglück, ſo bch nahe alle Leute betrifft
und ein laſter ſo allen anhanget. Wenn ich ſagen wolte, er ſeh der grotze
ſte General ſeiner Zeit, ſo beſchnitte ich ihm dengroſſeſten Theil ſeines Ruh
mes, denn er ubertrifft auch alle, die voiel Secula vor ihm geweſt. Was
nun die Militz anbelanget, iſt er ein volllommner Officier geweſen, ſo wohl
Cavaleerie als auch uber die Jnfanterie, Denn ob er zwar von Jugend auf
unter die Cavallerie gedienet, ſo hat er doch unter die Jnfanterie ſo viel Ad-
dreſle erworben als Printz Louis von Baden, oderGuido ven Stahremberg;
Alſo gehet ihm nichts ab, was ihm zu einem guten Commendanten vbon bey
den machen ſolte. Cs iſt aber auch der vollkommenſte Capitain, denn er
weiß nicht allein groſſe Entſchliefſungen zu faſſen und zu formiren, ſondern
auch ſelbige in Stand zu richten, und iſt er in einer Schlacht, in dem groß

ſeſten Feuer eben ſo ruhig und behutſam, alsauf der kand, Charte, wo
den Feinden einen Rang abzulauffen bedacht iſt, ſo groß iſt ſein ſong froid.

Er redete mit allen mit der groſſeſten keutſeligkeit, und weil er wenig re
det, ſo find alle ſeine Worte Centner geweſen; Er horet eben mit ſolcher
leichten Zulaſſung laſſet ſich von jedermann Raths ertheilen, welcher ſein
groſſer Werſtano allein tahia iſt. aujzuwickeln, ob es ſich thun laffet oder
nicht. Kun dtnnir was dusgernoter werdenſ ſo ſehrreo er mecht ſich ſondern
denjenigen der den erſten Antrag gethan, die Sache zu, und lecket hierdurch
andere mehr an. Eines hat man von ihm biß anhero nicht geglaubet, nehm
lich daß er.ſo gut als die Frautzoſen, die er ſonſt in allen Stucken ubertrifft
Veſtungen belagern konnen. Allein Ruſſel hat gezeigetdaß ſeine Krieges
Erfahrenheit uuiverſall, und wie dieſes die groſſeſte Veſtung ſo in Europa,/
die noch darzu mit einer gantzen Armee beſetzt, und mit einer uoch viel groc
ſerer bedeckt, ſo iſt ihm auch dieſem Stuck das groſſeſte Lob, ſo jemahls ein
General deswegen erhalten, zuzuſchreiben. Wie groß ſeine Geſchicklichkeit
beh Oofe, zeiget dieſes einzige, daß er General Lieutenant und Krieges—
piæſident zugleich. Man weiß daß der Furſt von Fundi, als er in dem
Krieges-Rath praſidiret dem Printzen, ich weiß nicht aus was vrr Urſachen
zuwider war. Nichts deſto weniger gieng der Printz Eugenius als er ausJtalien nach Wien kam,zu ihm, und ſetzte ſich mit ihn in guteVerbundniß,
bloß ſeines Herren Dienſtedeſto beſſer zu beobachten.
Printz Louis von Baden, war nach dem Hertzog von

Lothringen, dieſes Hel
den Jnſormator. Als dieſenaber die Welt vor hoher als ihn hielte, zeigete

er eine Empfindlichkeit, welche er allezeſt mit Nachgeben zu uberwinden wuſte.
Er erhohlete ſich bey ihn Raths, den er nicht bedurffte, und da der Kayſer
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beyeder Reichs. FurſtenVornehmen, gegen die neundte Thur, worunter auch

Louts von Baaden begriffen, einiges Mißvergnugen gegen ihm bezeigete,war

Eugenius deijenige, weicher von freyen Stucken, des Marg. Graffens Par
they nahm, und ihm bey dem Kayſer ausſohnete. Alſo uberwande Printz
Eugenius den Hof, durch Senecæ Grund-Regel, Injurias ferendo gratias

agendo, indem er das Unrecht litte, und Danck dabor abſtattet. Das—

jenige Geheimniß ſo er nach ſeinem groſſen Meritten beſitzet, alle Menſchen
zu ſeiner Liebe zu zwingen, iſt daß er keinen Geitz wie andere Generale von
ſich blicken laſſet. Er verthut niemahls mehr als ihm ſeine Einkunffte er

lauben, und iſt ohne Schulden und Pracht zugleich. Mit dieſem gewinnet

er die Liebe dererjenigen die ihm arbeiteten, und mit jenen die Hochachtung
gewiſſer Leute ſo gerne groſſer als andere ſcyn wollen. Aliſo iſt er von allen

Menſchen verehret und geliebet. Der Kayſer und das aantze Reich erken

net ſeine Verdienſte,dieAuslander halten ihn vor den groſſeſten General, und

die Feinde vor demjenigen, dem ſie ſo geſchwind fliehen als ſehen.

Dieſer Printz langte alſo im Reich der Todten zum unerſetzlichen Scha—

den des Reichs der Lebendigen an. O wolte GOtt nur daß die Einwohner
des Reichs derLebendigen an. ſeinem. Beyſpiel erkennen mochten, wie viel ein

groſſer General zu wiſſen nothig habe, und wie diejenigen thoricht thun, wel
che.alauben.daß eijn junger aaerxaden ſich. dem. Soldatenſebenwidmet, gar
nicht Studiren durne, und wWohl

gar ontmahls ausunmenſchlichen Triebe ſo
wiit gehen, daß ſie dieſelbe Herren weder Leſen noch Schreiben lernen laſſen,

und ſie ſelbte alsdenn vor die geſchickteſte halten, groſſe Generals und Heer
fuhrer abzugeben; indem ſie ſo gar in der Meynung ſtehen, daß die Wiſſen
ſchafften derTapfferkeitetwan. btnebmen, und den Helden Muth nicht wenig

ſchwachet. Nein, Printz Eugenius Beyſpiel lehret gang was anders als
deſſen Kriegs Erfahrenhtit und Gluck, wir billig denen Wiſſenſchafften zu
ſchreiden, die er in der Jugend mit groſſem Fleiß gefaſtet, jner ſich als einen
Abbe dem Geiſtlichen Stande widmen wollen, ſo wie man eben auch die
graſſe. Penetratian und vollkemmene Kriegs Einſicht, daß Printz Louis von
Banden nüchts andersals dem Fleiß und der Bemuhung zuzuſchreiben hat,
welchen er in der Jugend denen Wiſſenſchafften gewiedmet, denn ob zwar ein

naturlicher Berſtand an ſich beſſer iſt, als ein Pedantiſcher Kopff den die

Natur mit wenigen Gemuths Gaben beſchencket, und der hingegen auf ho
hen und tziedrigen Schulen vieles ohne Ordnung und Zuſammenhang aus—

wendig gelernet, ſondern nur dasjenige, was er geleſen und gehoret, wie ein

Papagoy ohne Verſtand nach plautert.

Da
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Da hingegen der andere ſo ſtudiret, bey ſeinem unvergleichlichen Geſicht,

welches er eben ſo qut als der erſte beſitzet, annoch mehr als ein Perſpesiv

von verſchietdener Gattung bey ſich hat, mit welchen eralles das jenige iange
vorher und zuvor von weiten erkennen kan, was der erſtere nur in der Nahe
ſiehet. Dahero er denn in zweiffelhafften Zufallen, cher einen eniſchtuß faſ
ſen, und ſelben auch ins Werck richten kan, ehe der andere ſich beſinnen mag,
was in dergleichen Fall zu thun, und ob ihn auch fo etwas begegnen konne.

Derienige aber, der expreſſe jnder Jugendweder leſen noch ſthreiben lernet,

in der wunderlichen abſurden Meynunz daß er deſto eher ein groſſer und gluck—

licher General werden durffte, kan eher bey denen Crimiſchen Tartarn, oder

Hottentotten ſein Gluck finden, als bey deñen Nationen des politen Europa.
Wenigſtens ſtcht er ſich eines von ſeinen Augen, welches ihm die Natur ge
geben, muthwillig ſelbſten aus, und will lieber einaugig ſcyn, als zwey Au—

gen beſiten. Denn eben das andre Auge muß er bloß bey ſcinem ſübaltern

Offieier, oder beh ſeinem Secretair ſuchen, welcher ihm geſchriebene Ordre
vorleſen oder auch auf ſeiilen Befehl ausſtellen muß. Und wenn num ein ſol
ches Auge eines Offieiers. oderSeeretqirtI.ouisce oren ober Dueaten die gel
be Sucht bekommt, und alles geib anſithet, ſomuß ein dergleichen Generadl
ebenfalls er mag wollen oder nicht, dier Sache gelb anſehen, ja der Staar
Nr guwtiten den Offteiervvn cαννnir hatriſſt uertleiſtert ihnr. endlich auch

das andere Auge, daß er ohne dieſe beyde Herren, gar nichts ſehenkan. Es
iſt zwar wahr, der Hußiten General Ziska konte zuletzt auch nichts ſehen, du

er als ein einaugigter wiewohl ſehr glucklicher Capitain unter einemBaume
jage, und durch einen Splitter, welchtn aineCanonKugel von dem Baume
geſchoſſen, auch das andere Auge verlohre, indefſen eommandirete er doch

auch blind vor wie nach glucklich. Er hatte auch weiter als ein Biünder
nichts mehr bey der Arbeit thun konnen, wenn er nicht vorhero mit gutem

Geſicht ſeine Armee ehoiliret, die Ofiickers kormniret, und ihre Starcke und
Kraffte eingeſehen, daß er ſich auf ſie in ihrem Poſto verlaſſen konnen, und
ſelbte Officiers alſo nachgehends mehr gethan als er ſelbſt, ja wenn er nicht
vorhero mit gutem Geſicht, ſeine Armee choikret, die Officiers formiret,

und ihre Starcke und Kraffte eingeſchen, daß er ſtch aufſiein ihrem Poſto
verlaſſtn konnen, und derſelbe Officier alſo nachgehends mehr gelhanals er

ſelbſt, jawenn er nicht weiter vorher das Terrain und die Gegenden, auch

Pituationen der Veſtungen, wo er Krieg ſuhrete, mit offenen Augen wohl
ggeſehen hatte, und ihm alles vorher ungemein wohl bekant geweſen ware ſo

wurde er ſehr blind entkommen ſeyn, wenn er erſt als ein Blinder dieſelbe

Ba hatte
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hatte recognoſeiren wollen,ſodaßer alſo den guten Erfolg des Krieges bey
ſeiner Blindheit keiner andern Urſache zuzuſchreiben hatte, alſo daß et vorhero mit ſeinem offenen Auge deſto ſcharffer alles eingeſehen und betruchtet
hatte.

Altgt nun dieſer Tapffere Print Eugenius lange «aenug gereiſet war,
ſo langete er endlich im Reiche der Todten an, und traffden Frantzoſiſchen
General Villeroi gantz tieſſinnig an, Er begruſſete ihn und redete ihn mit
folgenden Worten an Bon. jourmon General ſo ſind wir nun beyde gefan
gen und werden uns ins kunfftig hin imReichederLebendigen einander nicht
mehr geſangen nehmen.

Villeroit

ν  —νeher und zwar aufdem Bette der Ehren euren Geiſt aufgegeben, ſondern
ihm noch zuletzt auf dem Sterbe Bette naturlicher Weiſe der Ewigkeit uber
liefern muſſen. u6

enius.

Helieben a mnenwracht
und wewaitgar nirar ae tragen, wndern muſſen alles dem Lauff derGottl.
denſeluen nochſ
Varſchung uberlaſſen, als welche unſern Tagen Ziel und Maſſe ſttet.

Villeroi.Jhr ſevd  alſo nicht als Turenne oder Beriogen geſtorben, welchen
beyden eine Canon Kugel den Kopſffvon dem Leitzeheruntergeriffenoder
wit dieHeldenmuthigeKonige von Schweden Gustavus Adolphus, und
Carl der XII. von welchen der erſte zu Lutzen hey Leivzig in der Sehlacht,
andere aber in der Belagerung vor Friedrichs-Hall ſeinen Geiſt durch eine
Kugel von welcher ergetroffen aufgegeben, ob ihr gleich beyden an Helden
Muth nichts nachsegeben habt.

Euttenius
Jch habe es ſo wie ihr, mein Goneral gemacht, und habe dem Tode

auf dem SterbeBette naturlicher Weiſe die Schuld bezahlet.

Villetoi.Edlte man nicht eine Pradeſtination glauben, wenn man den Krieg
anſichet, und in demſelben findet,wie einer gleich das erſte mahl wenner ſich

5
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in ſelben waget, wenn der andere ſein Leben hundertmahl in die ſchantze ſchla
get, und doch verliehret, ſondern erſt in ſpaten Alter auff ſeinem Lager ſtirbet.

EuwgeniusDas beſte Mittel in dem Kriege nichtzu ſterben, iſt wohl dieſesdaß

man ſich in den Krieg waget, als welchen Rath ein luſtiger Rath ſeinem
Furſten ehemahls gegeben, da er ihm vorher prophezeyhete daß er imKrieg
nicht ſterben wurde, und die Urſache dazu geſetzet, weil er nehmlich nicht in
den Krieg kame.

Villeroi.
HJada man ſitzet an einer Tafel ſicherer als wenn man zu Pferde eine

Armee Commandiret,und die Gaſte ſiad leichter in gehoriger Ordnung zu
bedienen, als man die Soldaten bey angehender Schiacht, wenn die Eano
nen ſpielen in Ordnung erhalten kan.

EugeniusIndeſſen aber ſterden doch viele auch mitten an der Tafelund die Mo
raliſten halten davor, daß mehrere Menſchen von denen Devanchen und
ubeiflußiges genoſſenen Plaiſirs ihren Geiſt aufgeben als wohl vor dem
Feinde mit Tode abgehen.

uũve ort uueeòanbcerefich.Jch
alaube aber mein Printz, daß ihr eben ſo gern euren Geiſt aufdieArt aln
Zerwyk vor ber· Betagerung Philippsburg aufgegeben hattet, als daß ihr
da eidſt mit euter Armee ſtille gelegen ſeyd, und die Progrelſen unſerer Armto
in Eroberung Philippsburg mit anſehen muſſen, und dieſelbe doch nicht hin
dern konnen.

EugeniusDie kluge Welt wird nicht. fattſam vor
entſchuldiget halten daß ich die

ſes nitht aethan, indem ihr Herrn Frautzoſen mehrentheilsim Felde gar zuſtarck erſcheinet, und euch hernach. bis an  die. Zuhne verretrenchiret.
Dennobich dem allen ungeachtet euch dennoch ſonſten mehrentheils in eurem

eigenen Retrezuchement zuz attaquireẽn gewohnet geweſen, ſo iſt dieſes doch in
ſonderheit alsdenn geſchehen wennich euch mit Kayſerl. Regimenternvder
regalirten AnxillarTrouppen angreiſſen konnen. Denn alsdenn habeIch es

nicht geachtet,daß ihr Anzaht ſtarcker geweſen und weint Trouppen an Men
ge weit ubertroffen ſondern euch dem unbtiſchudet, demnach benertzt attequiret
und offters beſteget. Allein mit denen ErehßDrouppen im Reich habe ich
ſo was groſſes Tranchement zu ſagen nithtwagen wollen. Denn es beruhete
doch auf dieſer Schlacht die Wohifahrtvon gantzDeutſchland,und wenn ich

B 3 allſo
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alſo theils ungeubte Trouppen wieder eure auf eine bevndereArt befeſtigtes
Retrenchement angefuhret hatte, ſo wurde mein Anſchlag leicht haben miß—

liegen konnen, zumahlen da ich nicht verſuchet war, ob auch alle die andere

Auxiliar Tronpen ſo bey mir waren politive Ordre hatten, ſich in eine Feld
Schlacht einzulaſſen, und dieſelbe vielleicht proteltiren konnen. Da nun alſo
die damahligen Umſtande meine Auffuhrung ſattſam jultifieiret ſo hatte ich
gar. keineUrſache mir aus Verdruß den Tod zu wunſchen, ſendern furchtett

vielmehr denſelben eben ſo wenig, als ich ihm verlangete.
villeroi.

Darinn
habet ihr Recht mein Printz, daß die Uneinigkeit derer Deutſchen

Stande das meiſte zu der Avantage von Franckreich contribuiret,dennwenn
Deutſchland ſo Souverainvon einem Oberhaupte, beherrſchet wurde als wohl
Franckreich,ſo muſte dieſes letztere allerdings er vor Deutſchland zittern und
ſeine Gräntzen wenig erweitern *konnen, ſo aber dienet ihm der Saamen in
Oeutſchland dazu, daß erveſtandig im Trieben etwas fiſchen kan.

EugeniusDie Oiſtorie aller Zeiten hat zurGnuge gelehret, daß die Fouveraine Herr
ſchafft gegen die gemiſchte Regierungs Formen allwo nicht ein Herr unbe
ſchrenckt durchgehends den Scepter flhret, ſondern auch die Stande viel zu

mhaben, auf gewiſſe Maſſe aun enen. nen Vortbetil. erbalien, welchen

 greichln Alt ſoh .WDoutfchl nd iehet all i es iſt auchZrancreich in Au ſeh· ſDeutfeha  en u nnen
GBeſchichten mehr als gar zu wohl bekandt, das die Scuveraine Regierungs

Formen eben ſo ihre Zeit haden, in welchen ſie bluhen und nach welcher ſie

auch vermoge ihrer ſelbſt eigenen VerſaſſunginVerfall gerathen und wieder

in Abnehmen kommen muſſen und dieſes kan alſo eben auch Franckreich in
Regard von Deutſchland wiederfahren.

Viller
di.Mein Printz nehmet nicht ubel daß ich euch hierinn wiederſpreche Franck

reich hat gar zu groſſe Maximen welchen es in ſeinen Kriegen folget, undda.
chero hat Deutſchland genung mit ſich zu thun wenn es ſich nur der Macht
von Jrenekreich entwehren kan, geſchweigedenn daß es gegen Franckreich
Erogreſſen machen ſolte.

Eugenius.
Mein General unſer Diſeours wurde viel zu weitlaufftig werden, wenn

Wlraber dieſePundte en tail und beſonders unterſuchen wollten. Franckreich
hat gewiffe Arantagen gegen Deutſchland in einigen Stucken wieder zu
vor/das Schiekſahl aberfuhret die Balanee hepder Reiche und die Zeit muß

den

î—



A (i5)
den Ausſchlag geben wenn der Vortheil bleiben wird. Jch leugne nicht, daß
ob ich gleich an Frantzoſiſchen Hofe erzogen,nur doch das FrantzſiſcheWe
ſen verhaſſet geweſen.

Villeroi.
Warumaber mein Printz!

EugeniusDie Gouverainitat iſt ein ſehr ſchwehres Jochuber welches allelluter
thanen in der Welt beſtandig geſeuffzet, und da nun dieſelbe in dem Romi
ſchen Deutſchen Reich unter dem glorwurdigſten Romiſch Deutſchen gapſer
nicht wenig temperiret iſt, ſo ſind auch die Dienſte allda weit gluckſeeliger
und vergnugter, als wohl die Frantzoſiſchen..

Villeroi.Mon brince was iſt aber wohl. beſſon alg wenn ich ablolute ſagen kan, ſo

will ichs haben, und alsdenn wurcklich ſo zehen muß?Was vot Ditnſee laſ
ſen ſich in ſolchem Reiche nicht ausfuhren, die man alle in einem andern Rei
che wo erſt viele Kopffe zu rathe gezogen werden muſſen; unterlafſen muß.

Eutzenius. eeeJa
wenn der Regent Klugheit genug hat, und hat ſich auch iderſelbrg

tftunotn venſcherr
Fehlern unterworffen ſind, int groffe 6*5 nge dcch die ihnen
liebkoſende Ssuveranite vhne dem ſich belcht einſchlaffern laſſen daß ſur wie
an Turckiſchen Hoſe zuweilen wieder die:Vernunfft nach ihrem eigeüen Wit
len diſponiren, ſo iſt auchderSchaden ſodaraus erwachfet, mitAurten
nicht ſattſam zu beklagen, ihrwiſſet ſelber ihr Hr. Frantzoſen was in denen
letzten Kriegen der Madame de Maintenenn Rathſchlage welchen Ludwig der

XIV. gar zueifrig folgete, euch vor,Schaden zugezogen, welches alles) wohl
unterblieben ware, wenn das Partementin Franckreich oder die Stande den
Reichs dem Konige deßwegen ihre gehorigen Vorſtellungen hatten machen
konnen  Villetroi.Ja die Madam Maintenorhat uns freylich wohl

etwas
Schaden

per
urſachet, aber es iſt dieſes erſtlich in denen.letzten Jahien Ludewig desXIV.
geſchehen, da ſein Verſtand wegen Alter nicht mehr ſo eingeſehenzalsin der

Jugend war. Was hat aber derKonig nicht in ſeiner Jugend vor Progreſ
ſen gethan. Eugtenius.

Dieſe hatten alle auff einmahl zulttzt dovpelt cingebracht werden kon
nen, wenn nur die Engelander damahls nicht von. uns abgeſtandenwarem

Vil,
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Villeroi.
Da dieſe Progreſſen aher nicht eingebracht worden und der Konig von

Franckreich durch Abwendungder Engllander von der Allirten Parthey ein
Alttel gefunden, die Scharte wieder auszuwetzen. ſo muſſen doch alle Eon
ſilia der Maürenon ſounrechtnicht geweſen ſeyn.

Eugenius.Zeh will nur ſoviel ſagen:daß ein kluger und welſer Herr eine Monar
chie und Souveraines Reich auff einmahl in die Hothe bringen, ein anderer
aber, der zu Ausſchweiffungen geneigt iſt, dieſelbe auch auff einmahl wieder
ruiniren und zu Grunde richten kan. Jn denen vermiſchten Regierungs
Formen aber iſt denen Expreſſen groſſer Herren ſchon beſſer als in denen
Souverainen vorgebauet und iſt alſo in denſelben auch deſto dauerhaffter.

Villeroi.Ha vivela Souverainite.
Eugenins.

 auija der groſſe Herr und Printz vexiret in einem Sonverainen Reich
ie grofſeſten Herren und Miniſtres, wie er will und find dieſelbe alle ſeine

WSclaren, hingegen haben dieſe wieder eintzig den wiewohl ſchlechten Troſt,
daß ſie eben auch andern Leuten ſo unter ihnen ſtehen auf gleiche Arth be
ſchwerliah fann konne. *ch voren Dtt daßer mieh gleich ſam

gn Geiſſel zweher oer aouvernneen dinge n
der Welt, nehmich des

nu cu.

Turekiſchen und Frantzoſiſchen gemacht, als in welchen bepden die Souver-
ainitat faſt einen deſpotismum de generiret,und allenthalben der Wille des
Regenten ohne eintige Ausnahme und andere Urſache auszufuhren.

VilleroiEs iſt wahr meln Printz, daß ihr denen Turckenſo wohl als denen
Frandtoſen ziemlichen Abbruch gethan.

Eugenius.Allein daß ich fortfahre, daß eines theiles die Freundſchafft zwiſchen
dem Turckiſchen und Frantzoſiſchen Reiche ſo groß, weil ſie beyde nach
Souverainen btineipiis eingerichtet ſeyn, ſo wie man auch ſiehet, das einige
andere Hofe,bey denen die Souverainitat ſich eingeſchmeichelt, dem Sou—

rerainen FrautzoſiſchenHofe nicht gar abhold ſeyn, weil nach dem brkand
ten Sprichwort die beſte Freundſchafft untergleichen iſt.

Vvilleroi
ahr wollet uns qewiß aufrueken  daß der Konig von Frahckreich, ob

er
gleich der Allerchriſtlichſte heiſſet, dennochmit deuen Feinden des chriſt-

lichen
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lichen Nahmens im Bindnuß ſtehe,unddaß dieſes aus der Gleichheit derer
Principiis wegen der Souverrainite herruhren.

Eugenius.
Ja dieſes iſt meine Methznung. Denn iſt es nicht die offenbahre Wahr

heit,daß wenn der Kahſer einige Progreſſen gegen die Turcken gethan, und
der Unglaubigen Macht cedampffet, Franckreich ſo fort wieder mit dem Kah

ſer gebrochen, um denen Turcken Lufft zu machen, damit nehmiich dieſelbe
als ſeineBundesGenoſſfen nicht fallen mochten. Daher mich denn auch
der Krieg bald nach Ungarn, bald nber nach Jtalien und ins Relch bald
wieder die Turcken, bald wieder euch Frantzoſen geruffen wurde.

Villeroi—
Keine Potens giebet gerne zu, daß die andere gantzlich fallen ſolte,und

wenn der Rom. Kayſer denen Turcken gar zu ſehr Jnhalt gethan hatte, ſo
wurde ſich auch Franckreich um ſo viel mehr por ihn dem Kayſer haben furch
ten muſſen, und dahero war es Franckreichs Jnterſſe, daß es die Ottoma
niſche Pforte nicht gantzlich ſincken lieſſe.

EurtteniusSo geſtehet ihr denn aber, daß das eigene lntreſſe, das Intreſſe derReligion
und  ανννοÚt:  r hrννααννöναthuberwiege.

Villeroi
Bong mein Printz. Jhr redet hievon als wenn ihr gar nicht wuſtet,

daß das eigene lutrelle jederzeit das ſtarckeſte ſeh.
Eugenius.

Der Ram. Kayſer aber hat wohl niemahls ſelbſten mit denen Turcken

er doch (der Kapier) die Wohlfarth derChriſtenheit dem eignen Nutzen ley
tugleich Franckreich oder ſonſten ein chriniche Puiſſonee bektieget, alſo mi.ů

weiten vorziehen, und deßhalben ſtehet man auch wie GOtt die Oeſterreichi
ſchen Waffen augenſcheinlich ſegnet, ſo daß ein Carl der V. den Konig ron

Franckreich Frane ſcum J. welcher ſich auch mit denen Turcken wieder ihn
vereiniget, endlich gefangen bekommt. Folglichiſtnicht bty allen Puſſlan-
cen das eigene Intreſſe daß ſtarckeſte, ſo wie ein jeder guier Burger die
Wohlfahrt der Commun, ſeinem kartieulier Intreſſe, wenn dieſes vielen ſcha
den ſolte, allerdiags vorziehet. villeroi

Er hat aber auch dabey ſein Rechnung nicht gefunden. Und ſein Beyr
ſpiel rechtfertiget noch iange die Sache nicht. Vielmehr jeiget die itzige

Verfaſſung in Schiveden, daß man Urſache zu glauben, wie durch die Sou-
C rer
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aineie ein Reich
eben ſo viel auf einmahl verlieren konne, als es in langen

Zeiten gewonnen. vilieroi
Dem ſey wie ihm wolle, mein Printz, der TurckenKrieg in Ungarn,

ſſt wohl eure erſte Krieges. Schult geweſen.

Eutgentus.
Alterdings mein General. Jhr wiſſet zwar, daß ich in Franekreich

erzogen bin, indem mein Herr Vater Eugenius Mauritius, als Printz aus

dem Konigl. Sav hſchen Hauſe, welches in der Welt bekannt genua, und mit
denen g'oſſeſten.Hauſern Eurvbpens, inſonderheit aber mit dem Sachſiſchen

Hauſe nahe verwandt iſt, maſſen Beraldus oder Bertholdus Graf von

Sauvrhen und Mauriene,als der Urheber unſersGeſchlechtes von demSachſi

ſchen Wittekind ſeinen Urſprung hat, indem mein Vater bey dem Konige

von Franckreich als General uber die Schweitzer und Graubundtner und

Geouverneur von Campagne in Dienſten geſtanden. Meine Frau Mutter

aber Olympia Manzini des Cardinals Mazarini Nichte ware. Alleine mei.

ne Mutter ſo wohl als meine Buuder ſeind nach des Vatern Abſterbenein

Stein des.Anſtofſesan dem Frantoſtſchen Hofe geweſen, vielleicht hat es

Franckreich bereuet, daß er uns andermerts Dienſte nehmen
laſſen.

ikr64 Vrtetrste c

gxrich wundert daß, da Franekreleh ſonſten ſo viel auf gute Soldaten

halt, und dieſelbe wohl reeompenſiret,daß es euch meinPrintz zuſammt euren

Herrn Brudern auſſer Lande in fremdre Dienſte gehen laſſem da doch euer

Vater als General demKonige von Frunckreichgute Dienſte geleiſtet.

wnttenius
Mein altelter Bruder Ludewig Thomas,Braf von Soiſſons war der

erſte, der wegen
ſeiner. Hothathtung vor den Kayſerl. Hof, welche er in ſeinen

Pandlunsen allenthalben blicken ließ, die ihm aſſignirte Penſion in Franck—

reich verlohren. Darauf ihm denn der Kayſer die GeneralFeld.Zeug Mei

fterGtelle aecördirete, inwelchem Commando er auch in der erſten Bela—

aerung vor Landau r7oa. ſein Lebem ritterlich endigte Mein anderer Bru
ver Philippus ſtarb rsgz.in Parls, und der dritte, Ludewig Julius erhielt

zu erſtinKayſerl. Dienſten ein Regiment Dragoner, allein er wurde 1683.

noch vor der Bebagerung vor Wien gegen die Tartarn, den 13. Jul. von
funem Pferde todlich verktzet, daßer den Geiſt druber aufgab.

Vvilteror. Zch binnur begitrigmein
Printz turen eigen Lebenekauf

inſenderheit

zu
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zu wiſſen, indem ihr doch mehr als alle eure Herren Bruder euch in der

Welt hervor gethan.
Eugenius.

Mein General, es wird euch zwar vieles davon ſchon bekannt ſeyn, aber

nichts deſtoweniger folet ihr alles das, was mein Leben betrifft, alles aus
meinem Munde vernehmen. Mein Geburths-Jahr iſt das i6bzſte, als in
welchen ich den 18 Oct von borhin erwehnten meinen Eltern das Licht der

Welt erblicket. Wo ich der jungſte unter meinen Brudern war, wurde ich

dem Geiſtlichen Stande gewidmet,und in Franckreich groſtentheils erzogen.

IJch trug geiſtliche Kleider, und ward insgemein wegen meiner zarten.Leibes—

Blieder le petir Abbe, der kleine Abt genennet. Wie bie Jahre ſich zu menorck
ren anfingen, minderte ſich in mir die Liebe zum geiſtlichen Stande. Jch
bildete mir ein, der Degen wurde mir beſſer als eine Kappe ſtehen, daher

ich die letztere wieder den Willen meines vaterlichen Hauſes wegwarn, und
den Degen anlegte. Jch trat unter den Grands-Mousqvetairs in Konigl.

Frantzoſiſche Kriegs-Dienſte, und gab mir diel Muhe, ein Regiment zu er

halten Alleine ſo groß meines Vaters, ſo wohl, uls Groß-Vaters Ver
dienſte um die Eron vranckreich geweſen, ſo kunte ich doch meinen ZweckE—

nicht erreichen wertmihr rrer inetree Drae Vreeor beyHoſe in einige Ungna
de gefallen, ſondern auch der groſſe Ludewig aus einer heimlichen Ahndung
fkein rechtes Vertrauenzu mir haute: wie er ſich denn einsmahls, da ich ihn
nach meiner Gewohnheit recht ſtarck und unerſchrocken ins Geſichte geſe—

hen, geſprochen: Solte uns auch wohl noch einmahl dieſer Printz

Villeroi.
Es iſt eine beſondere Ahndung von dem groſſen Ludewig geweſen, und

ſcheinet es, ihm ſein guter Geiſt gleichſam zuvor geſaget zu haben. Allein

an einem ſo galanten und gelehrten Hofe, alsParis werdet ihr ohne Zweifel

mein Prins, da ihr ohnedem vorhin ein Geiſtlicher werden wollen, euch de
nen Wiſſenſchafften nicht wenig ergeben haben, und wundert inich dahero

recht ſehre wie Ludewig der Groſſe euch von ſich gelaſſen.

Eugenius.
Es war einmahl alſo im Buch des Verhangniſſes geſchrieben. Jch

ward hierdurch bewogen, mein Glucke anderweit zu ſuchen. Jch begab mich

fatal werden.

daher An. 1683. an den Kayſerl. Hof, wohin ſich bereits das Jghr vorher,

mein mittler Bruder,Julius Ludovicus, gewendet, und ein Regiment Dra
geoner erhalten hatte. Weil nicht gleich vormir ein Regiment vacant war,

C2 wohnte
òô
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dem FeldZuge in Hungarnwieder die Turck en in Qoalitat eines Vollontaira
bey. Mein Bruder hatte zwar in ſolchem das Ungluck, bey Petronell, vier
Meilen von Wien, dergeſtalt bleſſirt zu werden, daß er einige Tage hernach
zu Wien ſeinen Geiſt aufgeben muſte; ich aber ließ mich darumin meinem
Vorſatze, mein Glucke in Kriege zu ſuchen, wenig irre machen, daß ich viel
mehr meinenEiſer verdopoelte, zum Dienſt der Chriſtenheit mein Leben zu

wagen. Jdh wohnte daher nicht nur dem glorieuſen Entſatze von den Tur
cken belagerten Stadt Wien bey, ſondern hielte mich auch in denen inHun
garn darauf erſolgten glucklichen Actionen wohl, das Kayſer Leopoldus den

12. Dec. daß durch den Tod meines Obriſtens erlegte Kuffſteiniſche Drago
ner Regiment eitheilte. Villeroi.

Der gedachte Wieneriſche Entſatz iſt einer von denen merckwurdigſten
unſerer Zeit, ſo wie auch uberhaupt.eine von denen entſetzlichſten geweſen,als
welche. dem Rom. Kayſer, ſo wohl als gant Deutſchland, auch wohl der

gantzen Chrinenheit einSchrecken eingejaget, Franckreich hatte am wenig—

ſten zu befurchten, denn es ſtehet mit den Turcken gut.
Euttenius

Chriſtcuheit dem Rom. Kayſer zuHulfft,und hat ſo wohl der Konig von
Pohlen Johann Srbieski, in eigner Perſon mit ſeinem Pohlen, als auch

der Churfurſt von Sachſen Johann Georg der III. und der Churfurſt von
Bayern, groſſe Thaten dabey gethan.

Villeroi.Wan ſagetja ſonſt daß des GroßVeziers Kara Muſtapha der da—

mehls Wien belagert, ſo inſolent geweſen ſeyn ſoll, daß er ein Gelubde ge
than, nach Eroberung des Ortes, allen watrrhafften Chriſten die Kopffe ab
zuſchlagen, abſonderlich aber des Biſchoffs von Raab Graff kespold von
Colonitſch Kapff dem Groß· Sultan nach Conſtantinopel um Praſent zu
ſchicken, weil er in Erfahrung kommen,daß dieſer eiferiger Pralat der Cloö
ſter eroffnet, daß darinn beſindliche Geld genommen, und die durfftige Be—
ſatzung damit bezahlet, auch ſie mit Brod und Wein, aus denen Kaſten
reichlich verſehen, wodurch ſie denn eben zu einer ſolchen deſperaten Gegen
wehr gebracht worden.

„Eugenius
Anein das Blatgen wendete ſich/unð derGroßVezier Kara Muſtapha

ber



S (21)Sverlohr ſelbſten nach dem EndSagz der Stadt Wienden Kopff, weilman
den gantzen unglucklichen Erfolg desTurckenKrleges ihn alleine zuſchriebe.

Ob nun gleich ſein Kopff, nachdem er denſelben verlohren den Turckiſchen
Sultan nachEonſtentinopel gebracht wurde, ſo ward doch derſelbe Kopff
nachdem der GroßTurck daß gewiſſe Zeichen jeines Todes geſehen, von des
Entleibten Anverwandten nach dem Orte der Crecution gebracht, und nebſt
dem Corper in einer Moſehee zu Belgrad begraben. Da nun dieſe Stadt
darauff im Jahr 1688. in Kayſerl. Hande kam,erfuhren etliche gemeine Sol
daten von denen Gefangenen, daß in dieſer Moſchee, welche dazumahl denen

Franeiſcanern zu einer Kirche gewidmet war, erwehnter Groß-Vezierbe
graben lage. Dieſe meineten alſo in eines ſo groſſen Offieiers GrabeKoft
barkeiten anzutreffen giengen des Nachts hinein, und eroffneten das Grab.
Weil aber zwey Franciſcaner aller nachſt hierbey ſchlieffen, derfugten ſie ſich
wegen dieſes Tumults in die Moſchee und erfuhren von denen arbeitenden
Soldaten, daß dieſes das Kara Muſtapha Grab, welches auch einige Zeu
gen an dem Monument bekrafftigten. So bald der Commendant der Stadt
Nachricht davon erhielte, erinnerte er ſich deſſen was dieſer Groß-Vezier
dem Cardinal Cohtonitſch gedrohet, und ließ deſſen Kopff und den Strick
womit er war ſirargguirei νανν. miſſes mit Turckiſchen
Characteren beſetztes Hemde, welches. einem jedweden ſo zum Tode verur
theilet, als wie mit dem Hemde gleiche Beſchaffenheit hat, welche dren

Stucke allebeydem GreßVezierim Grabe gefunden worden, dem Cardi
nalCollonitich inWien zum Geſchencke uberliefern, damit er nehiillich die
Direction GOttes erkennen morhte, indem ihm noch derjenige Kopf in die
Hande kommen muſte, welcher ihm den Kopff zu nehmen geſchwohren. Da
dieſes wunderbahre Geſchencke bey dem Carndinal ankam, fande ſich ſogleich

der ZeugLieutenant des Burgerlichen Zeua Hauſes in Wien bey ihm ein,
weicher es in ſein ZeugHauß zum ewigen Andencken ausbathe: Aifo ließ
der Cardinal den Kopff nebſt dem Strick in einem ſilbernen Kaſten mit
chriſtallinen Tafeln ſetzen und in beſagtenZeug-Hauſe aufbehalten, woſelbſt

man auch das Hemd und den Arceran zeiget bey dem Kopff aberiſt folgen
de Jnnſchriffe zu leſen in allen Deutſchen Verſen.

Hoffart kommt endlich vor dem Sall,
Lurwahr das zeigt der Aunenſehein
Was man verlangtund iſt nicht fein,
Auf denGewian muß man lang harren
Das hat derGroßVezier erfahren,

8 J
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ſo zum. Entſatz kam auch auf ioooo. Mann ſtarck, ioooo. Bayern i2ooo.

S (22) S
Er wollt aus Zoffart Wien bezwingen

Sein Vorhaben that ihm mißlingen,
Mit Spott und Schand muſt er abziehen,

ZumTrinck Geld dieſen Strang that kriegen,
Zu Belgrad wird ihm ſolcrher Lehn,
Von ſeinem Kayſer zuGnad gethan.
Der Ceuffel mag Gtoß Vezier ſeyn,

Wenn ſolche Gnaden iauffen ein.
Zu Belgrad wurde er begraben,
Als wir ſolches erobert haben,
Wurd er ausgegraben aus der Erd,
Der Kopff ihr Emineng verehrt.
So ihn mit dieſem Louament,
Jns BurgerZeugchauß hat geſchenckt,
Sehr Blut begierig war dieſer Mann,
Kara Mufſtapha war ſein Nahm,

Sein Bitt hat Mahometh erhort,
Und ihm in Wien zu ſeyn beſchehrt,
Bleibt wahr, wer andern Gruben arabt

vSollt ſalbſtdareinwerrs Jeichen habt.
Villeroi.Das iſtgewiß was eurieuſes.

Eugenius.
Ja in Wien ſahe es damahliger Belagerung ſchlimm aus, etne Katze

ward vor as. bis zo. Creutzer verkaufft,und Fund EſelsFleiſch um 10.

biß 15. Creutzer, die Stadt war in ſehlechter Kileges-Verfaſſung, ihr beſter

Jngenieur Rimpler gieng mit Tode, 1636o00. Mann war die TurekiſcheAr
mee arck ſo vor ihr lag. Jndeſſen war die ſammtliche Chriſtliche Armee

Sachſen, nogo. Franckiſche Trouppen, die Beute war auch koſtbahr ſo die

Chriſten machten, des GroßVezierg Geld auf 100oo.  Thaler werth, zwey

Millionen Gold und viel Edelſteine in der Caſſe, das ubrige ward meiſt den

Pohlen zu Theil als welche zu erſt plunderten,und bey der Belagerung blie
ben 42000. Turcken ohne was bey dem Entſatz ertodtet wurde.

Villeroi.
Das iſt eine blutigeBeagerung geiveſen.

Eu
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J Eugenius
Aund 1684. gieng ich abermahl wieder die Turcken zu Felde.Der Nertzog

von Lethringen batte die Stadt Ofen belagert.Als nun die Turcken ſolchezu

entſetzen ſuchten, kames den 22. Jul. anderthalbe Melle von Ofenzu einem

Treffen, darinnen dieſelben geſchlagen wurden.Der Printz Louis vonBaden
commandirte den rechten Flugel, auſ welchemich mich auch befand, weil ich

mich meiſtens zu dieſem Helden hielte, ſo wohl wegen defſelben Tapfferkeit,

als auch wegen der bielen Gonner, die derſelbe am Kayſerl.Hofe hatte wor
unter der Kriegs. Raths-Praſident, PrintzHerrmann von Baden,der vor
nehmſte war. Jch fignaliſirte mich auch mit meinem Regiment in dieſem

Treffen, daß der Hertzog von Lothringen nicht umhin kunte, in ſeinem Be
richte, den er dieſerhalben an den Kayſer! ſchiekte,der Tapfferkeit des Savol
ſchen Regimentsein beſonderes Lob beyzulegen. Jch beſuchte knrtz daruf die

Lauf-Graben vor Ofen, und ſchonte darinne meine Perſon ſo wenig, daß
4

ch durch einen Schuß in den Arm eine ziemliche Bieſſur bekam.
Villeroi.

J

Ju ſoichem Garten pflickt man ſolche Blumen und in Kriege kan mau

nlcht anders Wunden ſuchen. Ofen tſt euch aber wehl mein Print ein

echter Feuat Ofancuα n. melchen. die. Caulerl. Tronden geſchmolgen.

wOQugemus

Wir haben aber es doch endlich erobert. Ao. 1685. gieng ich mit der
Armee unter dem Hertzogevan Lojhringen vor Neuheuſel, und hatte ver
ſchiedene Frantzoſche Printzen, die den Feldzuge als Valentairs mit beuwohn

ten, und fichbey mir gemeiniglich hüten. Jedoch als inzwiſchen die Tur
cken, Gran belagerten, und der Hertzog von Lothringen, nachdem er den Ge
nerai Caprara vor Neuheuſel gelaſſen, auf.dieTurcken losging, dieſe Ve
ſtungzu entſetzen, folgte ich der Armee, und bewieß in dem darauf geſchehe

nen Treffenbey Granich mich dermaſfen,daß der PrjntzLonis von Baden
jhmoffentlich das Zeugniß gab, er ſey muthig, klug und tapſter, und wurde

mit der Zeit vhne Ruhm zu fagen zu einem groſſem Helden werden, wo ferner
Nr Luſt habe, wit folchem Eifer,wle bishtr, von dem KriegeWeſen Profeſwn

zu machen. Jch wurde auch von dieſer Zeit an von der hohen Generalita
beſonders dem Hertzoge von Lothringen, dem Churfurſtenthum vonBaper
und dem gedachten Printzen Louls, zu pielen wichtigen Begebenheiten gr
braucht, und von.allen gleich. geehret, obwohl unter. dieſenHerren ſelbſt ein.

picht getlnge grlonſie herrſchte zwie ich denn auch nicht lunge hernach zum

Geeneral-Feld-Wachtmeiſten ernnet orden. Se
4Vilieroi
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villeroi.
Ihr habet mein P intz gar zu gute ehrMeiſter im Felde gehabt, daß

ihr nichtim Krieges-H indwerck euch hervorthun ſollen, o was iſt Printz
Louis von Baden nicht oor ein groſſer General geweſen, wir wiſſen am beſten

was er uns geſchadet, ob gleich ſeine Thaten nicht allezeit mit dem groſten

Reliat in die Augen gefallen, und die Turcken haben ſeinen Arm auch nur

Eugenius
AnEinſichtwird ihn keln Greuneral auf der Welt ubertreffen, wollte

Gott aber, daß er an ſeiner Klugheit gemaſſes Gluck auch gehabt hatte. A.
166. ward die vor zweyen Jahren vergebens belagerte Stadt Ofen von neu—

„en angegriffen wobey ich meiner Gewohnheit nach, nicht zu rucke blieb, ſon,

dern vielmehr alle Gelegenheit ſuchte, Proben von meiner Heitzhafftigkeit
abzulegen. Gleich zu Anfang der Belagerung ward mir nicht nur bey ti

nem Ausfall der Turcken, das Pferd unter dem Leide erſchoſſen, ſondern

ich empfing auch kurtz hernach in einemSturme nebſt dem Printzen Louis
eine Bieſlur, die aber nicht viel zu bereuten hatte. Bey dem legten Sturm,
in welchem die Veſtung nach vrelemBlutvergieſſen ubergieng, ward ich com

amanclirt, mit meinem Regimente das Lager zu bewahren, und oit An und
AusfullederFeind zu verhuten. Aiiein wetrich auf  ſolche Weiſe nicht Ge
legenheit hatte, än der Eroberung der Veſtuug Theil zu nehmen, ſondern

J vielmehr zuſehen muſte, wie andere hierbey groſſen Ruhm ſich erwarben, war
aich voller Ungedult. und faſt auſſer mich. Endiich naherte ich mich ſeitwarts
dem Kirch Hofe, ſprengte ſolches auſf, und trangmit meiner Reuterey durch
ſolches ſo glucklich hinein, daß ich noch Gelegenheit genung hatte, mein
Schwerdt in der Feinde Blut zu ſarben. Die Haupt. Armee gieng daraur v

indie Winter Quartiere, der Vringz Louis von Baden aber bekam Ordre,
enit ia. Regimentern gegen Funff Kirchen zu gehen, da denn ich das Gueke
hatte, an der Ehre, die gedachter Printz durch die Eroberung der Beſtungen
Simeonthurna, FunffKirchen uno Capus war erlangte, Theil zu nehmen.
Nach zeendigten Feldzuge und vielen ausgeſtandenen Strapatzen, machte

9

j

ich mich mit dem ChurFurſten von  Bayern und andern hohen Perſonen
den Winter uber ein Dirertilſement ju Venedig.

Villerosi.
wer denen groſſen

Beneralen
beſiandig zur Selte iſt, und denen ſel

ben foiget, kan von ihnen viel profitiren. Aber ichhalte, die Belagerung und
Errederungwar bor Ofen noch hiulger als dieWieneriſche und der Entſat,

deun
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denn bty Ofen iſt ia das Blut vergieſſen auff behden Sriten entſetzlich

geweſen.
Eugenius.

Wohl wohl, Ao.iss7. folgte ich mit meinem Regimente dem Ehurlur—
ſten von Ober-Hungarn, da inzwiſchender Hertzog von Lothringen mit
ſeiner Armee in NiederHungarn Comnmandiren ſolte. Jedoch behde Arme
en ſtieſſen bald darauf wieder zuſamm, und nachdem man die Turcken lan
ge umſonft zu einer. Action zu bringen geſucht, erfolgte endlich die beruhmte

Schlacht bey Mohatz. Jch war mit meinem Regimente bey dem Baueri—
ſchen Corpo, welches von den Turcken zu erſt angegriffen wurde. Jch hielte
die Anfalle der Feinde auf meinem Prſten nicht alleine ſtandhafft aus, ſon
dern verfolgte auch nachgehends ſo hitzig, daß ich nebſt dem Grafen von Ca—
ſtell der erſte war, der in das feindliche Retrenchement drunge. Jch hatte

daher auch die Ehre, daß ich die erſte Nachricht von dieſem herrl. Siege dem
Kayſer uberbringen durffte, der mich darauff zum General-Feld-Marſchall
Leutenant ernennet wurde, bey welchen ich auch rechte Ehre einlegte.

VilleroiJn dieſer Schlacht ſollen
nach der Liſta ſo ſich der Greß Vezier ſelbſt

geben laſſen, a4ooo. Turcken perlohren aeaangen jevn, dieubrigen aber ſind
ſo zer ſtrtuet geweſeny vrrz mieh ver tireruner  vernageJ

emn vn nucy vertrrrruuner
ennegse mehr als iooos.

Mann inder Jrre gegangen.

Eugenius.
Die Batalilien mit dem Turcken ſind alle wichtig, ſie haben Recht. lo.

1685. gieng ich in ſolcher Qualitær mit der Armee, wobey vorjetzo der Chur
furſt von Bavern das Ober. Commando hatte, vor Belgrad. Jch wurde aber noch vor Eroffnung der Treneheen beordert, dem Printzen Louis von
Baden ein Corpo von 4000o. Mann nach Schlavonien zu zufuhren, deſſen
Armtee durch die ſchweren Marſche und groſſe Hitze einen ziemlichen Abgana

meinen unerſchrockenen HeldenMuth in vielen Begebenheiten, bewndersin
erlitten. Als ich mich darauff wieder, dor dieſer Veſtung einfand, zeigte ico

dem GeneralSturme. Denn ebich gleich nicht ausdrucklich zu demſelben
conmandirt wurde, ſo fand ich doch ebenſo biel Gelegenheit, meine Tapffer
feit hierbey ſehen zu laſſen, als wenn ich zum Sturme ordentlich ware aus—
geleſen worden, wie ſolches auch meine Wunden, die ich nebſt dem Churefur-
ſten von Bayern, von deſſen Seite ich niemahls wiche, bekoinmen, gnugſam
an den Tag geleget.

Anno 165. ſolle ich dem FeldZuge am RheinStrome wider die Fran
D boſen
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S (26)Sgoſen beywohnen. Weil man mich aber nach Jtalien zu ſchicken Willens
hatte, bin ich dis Jahr nicht zur Armee gekommen. Auono i690. gingich
in Qual tæt eines Generals von der Cavallerie mit 6Gooo. Mann Kahyjerl.

DTiouppen nach Jtalien, meinem Vetter dem regierenden Hertzoge von Sa
voyen, der die Frantzoſiſche Parthey berlaſſen, wider ſeine Feinde Hulffe zu

jeiſten. Weil der Marſch der Trouppen ſo wohl wegen Entlegenheit des Lan
des, als Unbeqoumlichkeit des Weges und anderer Hinderniſſe ſehr langſam

von ſtatten gieng, nahm ich die Poſt voraus, und kam noch vor der Schlacht
bey Staffarde in dem Spaniſchen und Savoyiſchen Lager an. Jch riethe

ſamt dem Spaniſchen General, Marqris de Louvitzuy. dem Hertzoge, er

ſohte die Deutſchen Trouppen erwarten, ehe man ſich mit dem Frantzoſiſchen

General Catinat,der vor kurtzen eine anſehnliche Verſtarckungaus Franck
reich erhalten,in ein Treffen einliefſe. Alleinder junge und ſehr hitzige

Hertzog beſtund auf ſeiner Meynung, und es kam obgedachten Orte zu ei

nem ſehr blutigen Treffen, darinnen die Allirten den Kurtzern zogen, Jch er

mangelte nicht, ber Aclion beyzuwohnen, obgleich meine Trouppen ſelbſt

bey der Armee noch nicht angelanget waren.
Vvilleroi.

Jhr erwiehßt daben ſo viel Kluaheitund Tapfferkeit, daß, obgleich de
a Dennochvon viefer. Ze t an in

Jtalien eben ſo ſehr, ais
mowungn;

Ju
Mhen anfing; wie ihr denn auchStegrdenen Frantzoſein heimfiel, e

nebſt dem Marquis de Louvigny unter die Verwundeten gezehlet wurde.

Euttenius.
So bald aber die Deutſchen Voleker anaelanget, bekam der von den

grangzoſen ſehr iins Enge gzebrachte Vertzog von Gavoven wieder kufft. Die
erſte Probe die ich mit meinen Trouppen machte, detraff ein kleines Frantzo—

ſfüſches Corpo, ſo Tivoli ausgeplundert und verbrandt hatte. Es fiel ſolches

in meine Hande; und weil meine Soldaten des Turcken Kriegs gewohnt

waren, giengen ſie wider meinem Willen dergeſtalt ubel mit denen Frantzo

ſen um, daß der General Catinat ſichdaruber bey dem Hertzoge von Sa-
poyen durch einen Trompeter zu beſchweren genothiget ſahe. Nach geendig—

ten Feldzuge giengen meine Trouppen im Montferratiſchen in die Winter
NQuarrtiere, allwo ich aber mit denen Frantzoſiſch-geſinnten Unterthanen, die

ſich inir uberall widerſetzten, und hier und daeintzelne Soldaten und Oſiieiers
wegſchnappten,faſt in einem neuen Krieg gerieth; jedoch nachdemich eini
ge Oerter deßhalben ſcharff gezuchtiget, krochen die andern zum Creutze.Vil

ve
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Villetoi.
Der Turcken Krieg iſt gewiß einer von denen abſcheulichſten, und

werden daher eure Goldaten, die der Turckiſchen Batallien gewohnetgewe
ſen auchdieFrantzoſon mit dem Degen in der Fauſtangegriffen haben, io daß

inſonderheit die Cavallerie die Kopffe ihrer Feinde um ſich fliegen laffen, und

manchen Frantzoſiſchen Reuter mit dem Pallaſch von der Schulter an biß

in das Eingeweide mitten von einander geſpalten haben werden.

Eugenius
Ja daran hat es nicht gefehlet, meine Leute gaben auch denMordBren

ner keinen Pardon, und dieſerwegen ſchickte auch Catinat zu dem Hertzoge

von Savoyen, weil nehmlich die Frantzoſen dieſer Art zultreitengar nicht

gewohnt wahren. Es iſt war daß dis Türcken in dieſem Stucke die Chri
ſten ubertreffen, und daß ihre Aadreſle hierinne beſſer als der Kayſerl. ſo, wie

anuch ihre Sabel, weil ſit Damaſeum. ſelbſt.das Eiſen durchſchneiden, ſo dal

ſie zuweilen den Kopff zu ſammt dem Ca:quet auf einen Hieb abſabeln. Alleir

die Kavſerl. Huſſaren haben hierinn. wieder vor denen Ftantzoſenein Vorzug

und wiſſen ſich eben auch vortreflich wotl zu
ſchicken, die Kopffe und Arme

der Feinde wie eine Fluge auf einmahl vom Leibe zu trennen, deunſie haben

es von den Turcken gelernet.

Ja ja die Kayſerlichen unaren ſind umere Pläge Geiſter.

Eugenius.
So wie ihr der Deutſchen Plage-Geiſter ſepd, ich fahre aber fort zuAn

fang des 1691. Jahres that ith eine Reiſt nachWien, um daſelbſt ſowohl

von dem Zuſtande des Kileges in Ztalien Bericht zu erſtatten, als aueh

d deswegen angeordneten, KriegsRathe beyzuwohnen. Ob nun wohl

em,n dem letztern beſchiofſen wurde, 4.Reginienter vom Churſurſten von Beh

ern zu ubernehmen, und ſolche nebſt noch z2. Kayſerl. Regimentern, die am

Ryheine ſtunden, nach Jtalien zu ſchicken, ſo gieng es doch auch mit derAb
ſendung dieſer Trouppen ſo langſam zu, daß ich nicht abwarten kunte, ſon
dern mich genothiget ſahe, meine Ruck Reiſe nach Jtalien ohne denſelben

dahin anputreten,weilnichtnurCadinat den  Hertzog ven Savoyen daſelbſt

gar ſehr in die Enge trieb, ſondern auch zubeſorgen ſtunde, es mochte Turin

verlohren gehen, als auch der Hertzrg zu
einem Particulqr Frieden mit;vranek

reich verleitet werden. Bey weiner Ankunfft in Turin war niemano, dem

man dieſe HauptStadt ſicherer anvertrauen kunte, als ich daher mich der

HertzogvonSavryen zum. Eommendanten in derStadt,den Spaniſchen

Marquis de Parelia aber zumCommandantenin der Sitadell erntnnte.

Da— Ville



S (28)SVilleroi.ECatinat

war gewiß ein groſſer General, und von ſeltener Einſicht.
Eugenius Allerdings, zum wenigſten verſtande er, daß ich Tranchement rede,

ſein Metir beſſer als ihr mein lieber General ob ihr gleich nach ihn comman.
diret, denn euch lieſſewohl alle Welt vor einem guten Hoffmanu palſfiten,
aber hicht vor einem guten Soldaten. Man glaubte mam facon zu ſagen daß
ihr beſſer ein Feſtin anordnen kontet und die Gaſte gut bewirthen, als eine
Armee in Schlacht. Ordnung ſtellen ünd ſie wider den Feind anfuhren, ja
man ſagte gar daß ihr euch beſſer auf das Haar friliren und den Puder,als
auf das Pulber verſtandet.

Vvilleroi.
Foutredieſes haben meine Feinde wohl geſaget. Und ich geſtehe auch

endlich wohl daß Catinat in Jtalien mehr Gluck als ith gehabt.

WEugenius.Wenigſtens iſt er nicht gefangen worden, wie ihr inCremona?
Villeroi.Pardjen warum ſoll man nicht ein guter Hofmann und Soldat ſeyn.

Eugenius.Jch will euch die Urfache ſagen, inan muß den Krieg von Jugend auf
lernen wenn man denſelben verſtehen el, und bey OQofe muß at nuch jung
aufangen ſein Glueke zumachent

Villeroi.ZIJghr ſcyd ja aber ſelbſt mein Printz alles beydes in euren Leben geweſen.Ein
ut Hiſ S

S

er, o man und guter oldat. WEugentun
Jch habe nur vor einen Soldaten in meinem deben paſliren

wollen,

undden  Hof gekannt ſo weiter in das Soidaten Leben einen Einfluß hat,um
die Eitelkeiten desHofesaber auch nicht viel bekummert, vielweniger aber
davon Profeſſion gemachet.

villeroi.
vh Bon Ron mon bprince, ihr vexiret euch iit mir Parlons dautre choſe,kaſſet uns von was anders reden.

Eugenius.Wie euch es beliebe mein General. Jch hatte kurz
darauſGelegenhelt.

den vorhabenden Particular. Frirden des Hertzogs mit derCronFranckreich
au verhindern; zum wenigſten eutdeckte ich die geheime Handlung, die zwiſchen ihnen bisher gepflogen worden undhintertrieb alle gefahrlichen Folge

2 tuiigen.



rungen. Denn als ich einsmals wegen gewiſſer Geſchaffte zudem Hertzoge
gehen wolte, die Wache aber vorwendete, daß ſie ausdrucklichen Befehl hatte,
niemanden ins Zimmerzu laſſen, glaubteichdaß die nahe Anverwandſchafft
und die Vertraulichkeit mit dem Hertzoge, wie auch die Wichtigkeit des Ge
ſchaffis bey ihm eine Ausnahme machte. Jch ließ mich daher nicht abwei—
ſen ſondern gieng getroſt in des Hertzogs Zimmer, nachdem ich der Wache die
Verſicherung gethan, daß ich alle vorſiebeſorgende Gefahr auf mich neh
men wolte. Alleine da ich bey dem Hertzoge einen unbekannten Herrn an
traff, deſſen Nation ſein Geſichte und beyderſeits Beſturtzung die gepflogene
Unterredung verriethe? Weil jch nun hieraus einen ſtarcken Argwohn wegen
einer vor den Kayſer mit den Feinden ſehr nachtheilig gepflogenenCorre ſpon-
dens ſchopffte, ſo entdeckte in ſolchen dem Hertzoge, der auch, well er die
Sache nicht mehr verbergen kunte, die Correſpondens geſtunde, aber dabey
vorwendete, daß er dadurch nichts weiter geſuchet, als die angedrohete Be—
lagerung der Stadt Turin abzuwenden, wobey ich zugleich zuBezeugung
meiner Aufrichtigktit verſprach, mit kunfftighin von allem, was ferner vor
gehen wurde, Nachricht zu geben, auch ohne meinem Vorbewufſt mit Franck
reich mich in keine geheimen Handlungen einzulaſſen.

 D

Der Hertzog von anthen n vo denenKugſcel. julcht zu
klug gewe

ſen, indem er offentlich mit ihneninguten Vernehmen geſtanden, und ihre
Armee als Chef eommanclvret, heimlich ahrr mit denen Frantzoſen ein Bund
niß gehabt, und alſo bey beyden Armeeen uber ein Jahr lang die Parole auf
gegeben, weiches wohl zwar faſt unglaublich zu ſeyn ſcheinen, allein ihr wer
det ſelbſt mon Prince wiſſen, daß die Sache mehr als zu gewiß iſt.

Eugenius.
Der damahliae Hertzog von Sovoyen; nachmahliger Konig von Sar

dinien war unergrundlich, und weil er mitten unter denen Kayſerl. und
Frantzſiſchen Armeen, als einer von denen Herren, die nicht die groſſeſten
ſeyn, leichtlich indas Gedrange kommen konten, ſo ſuchte er ſich auf alie
Art heraus zu ziehen, und hielte es baid milt dieſer, bald mit jener Parthey,
nachdem er es ſeinen Umſtanden vor zuträglich fande,wiewohl ich nicht glan
be, daßer dabey allzeit wohlgethan.

VilleroigIcch weiß daß nachmahls die Frantzoſiſchen Generals ſounter Catinen
geſtanden, ſich bey Ludewig dem XIV,in offentlichen Schreiben beſchweret;
daß ſie nicht wiſſen ob Cadinat von denen Kayſerl. brſtochen ware, denn
lieſſe ſich in ſeinein Lager da er deüen Kapſerl. Trouppen gantz nahe lage

die



S (to) D
die beſte Gelegenheitaus denen Handen gehen, ihnen Abbruch zu thun, hin

gegen lidte er von ihnen ſo viel Schaden, daß es ſchiene, als wenn er nur
die Hande in Schogß lage, und beſtandig zuſahe. Ludewig der XIV. aber
antworttte. Sie mochten ſich zufrieden geben, denn Catinat thate, was der

Konig haben wolte. Daher bey denſelben Generals ein heimlicher doch gee

grundeter Soubcon von der wahren Beſchaffenheit der Sache entſtand.

Eugenius.

Hertzogs mit den Kayſer welches der Hertzog auf dem CarnevbalzuVenedig
ſchloſſe, konte Catinat ſo genau nicht erfahren, ob er ſich gleich in eigener

Perion als ein Capuciner nach Venedig begeben und daſelbſt die Seeretairs
beſtochen hatte. Hingegen kamer hernachmahl da der Hertzog Kayſerl.
wieder zur CarnepelsZeit maſquiret mit einigen Frantzoſiſchen Herrn offent
lich in einem Aufzuge am hellen Tage zu Turin an, undnob es gleich eine

Carnevals Luſtbarkeit heiſſen ſolte, ſowurde dennochein Tractat von
ihm mit dem Hertzog geſchloſſen, und begab er fich darauff zur Frantzoſi

ichen Seite. V illeroi.

Eine Tour iſt inmer feiner wie die andert. 1

ανtr Eugenius.
Jch will aber welter in meiner Geſellſchafft tortfahren. Es mag nun

des Hertzogs Gemuthe beſchaffen geweſen ſeyn, wie ds wolleſo iſt doch gewiß,

daß hierdurch nicht nur die Abſichten des Frautzoſiſchen Hofet zernichtet,

und dem General Catinat durch die gemachte Hoffnung des Friedens eine
Naſe gedrehet worden ſondern auch die Stadt Turin von dem Verderben des

Krieges beftehet blieben. Catinat ließ inzwiſchen Cuneo belagern. Aleine
eſo bald ich mit meinem Corpo von sooo. Mannanruckte, wurden die Fran
hoſen genothiget, die Belagerung aufzuheben, und ſich mit ziemlichen Verluſt
zurucke u ziehen. Jmmittelft iangten die Deutſchen Trouppen uber ia2oos.

Manneſtaret in:Jtalien an, woruber zwar der Churſurſt von Bayern das
Genteral Commando  ſuhren ſolte: ſo fuhrte indeſſen an ſeiner ftatt das
Commando Catinat ſahe ſich bey ſolchen Umſtanden geuothiget, mit ſeiner

Armee uber den Po nach Carignun zu gehen. Als ich nun ſo bald ich dle
Jen. Aufbruch vernahm, mit zoo. Pferden nachſetzte, um ihm in die Arier
Gardezu fallen, kam ich hierhen.in Geßahr, entweder ſein Leben, oder ſeine

PHrevhels guwerlieren. Wenn er fiel in inen. Hinterhalt von ooo. Mann,
welche
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d wWvelche mich alſobald umriugten. Jedoch ſein hertzhaffter Muth lehrteim,

mich mit ſeinem Degen ſeibſt einen Weg zu machen, da eridenn mit dunſel

ben ſo hitzig in die Feinde ſetzte, daß ſie mir mit einem Verluſt von etliche

durch laſſen muſten, nächdem ich ihm etliche 1oos erleget, und elnut Theil

derſelben in den Po getrieben hatte, worinnen ſie groſtentheils erſoffen.

Villeroi
Jhr habet mich mein Printz borher mit meiner Gefangenſchafft ralüret,

wie leichte aber hatte euch damahls, etwas gleiches begegnen konnen. Ge
wiß im Kriege liegen die Wurffel beſtandig auf dem Tiſche, und jeder hat

ſeine Tour.
Eugeniu s.

Qun dln anaegen gergun
nur, ich ſchreibe es bloß melnem Gluckzu, daß ich damahls entkommen, und

eurem Ungluck, daß icheuch in Cremona gefangen bekam.

Villeroi
Jetzo kan ich es verſchmerten, daß ihr dieſer Gefangenſchaßtſo offter

J

wehnst, ſouſten aber war et tuir enuttzlich ſenlſieble mir Cremona nenn

1— 11ttt—
haer  ire rin eienerguivotrvrancerengefangen zu werden.

zu orn. e Vugenius
Laſſet dieſe Gedancken fahren:Horetnur weiter meine Lebens Erzeh

lung zu, denn wenn ihr verdrießlich wollt werden, muß ich doch aufhoren.
Villeroi.

Nein fahret nur
fort, ich werde nicht boſe.

Eugẽnius
Endlich langte der ChurfurſtvvnBayern in Turin an, nachdem ihm

der HertzosvonSavoyen, und ich aufder Poſt biß 2. Meilen hinter Meiland

entgegen gereiſet. Wir begleiteten ihn darauf nach dem Lager bey Mirafiora

und marſchirten von dar nach der Armee:.gegen das feindliche Lager bes Ca
rignan; da ich mich denn im Kecognoſeiren av peit wagte, daß der Mearquit

de Martara zwiſchen mir und. dem Geueral Rabutin todt geſchoſſenn wurde.

VBey der gleich darauff unternammen Belagerung Carinagnola, giengich den

a2.

Seopt. mit 2ocoo. Pferden voraus, den Ort zu berennen, da ich denn noch

ſelbigen. Tages die auſſerſten Borwachten uberfiel, dieneiſten davon nieder

machte, die benothigten Kundſchafften einzog und ſo denn bey der Bila,
gerung ſelbſt, durch mein Bezeigen zuCroberung dieſes Orls eiwas bep.

trug
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trug. Nach geendigten FeldZuge beglelteteichden Chur furſten nach Be
nedig, und gieng von dar nach Wien.

Villeroi.
Eure

Sarpriſen ſind immer vom Hencker geweſen.

Eugenius
und dieſe ſind doch die Seelen des Krieges.

Villeroi.
Was palirte aber noch mehr in der Campagne von i692.

J

ELugenius.un Anno 1692. wohnte ich abermahl dem FeldZuge in Jtalien bey. Der regierende Hertzog fuhrte das General  Commando bey der Armee, und wir
L fielen beyde in Dauphine ein.. Jch eroberte vor ſeine Perſon die Biſchopff

liche Stadt Gab, und ſuchte die feindliche Armee zu einem Treffen zu bewil
gen. Ob ich nun wohl darinne meinen Zweck nicht errejichen kunte,ſobraun
te ich doch einen groſſen Strich Landes unter meine Gewalt. Man war

—oound der Mangel eines recht haltbaren Orfes, den man zum WaffenPlatze
machen konte, verurſachten, daß man nach eingetriebenen ſtarcken Contri

9

J butionen wieder nach Sabopen zururr muſte. Man ewoleeauch aus
verfchiedenen unir m!νναÏαen, uis ob ver Hertzog bon neuen ange
fanoen habe, wancrelmuthig zu werden, wodurch die Campagne ſo fruchtlos1

44 6— —J

abgelauffen. Es ſeh dem aber wie ihm wolle, ſo iſt ſo biel gewiß, daß des4

a4nn in Turin kaum ein wenig wieder hergeſtellet,io fiel erdaſelbſt von neuem in

r Hertzogs Kranckheit keine Verſtellung geweſen. Es war derſelbe von ſolcher

Jd

ge Philiperti von Carignanzum Eydam undNachfolger erklarte, im Fall die

eine welt gefahrlichere Kranckheit, ſo gar, dan er den alteſten Printzen Hertzo

Hertzogin, welche man damahis vor ſchwanger hielte, nach des Hertzogs To
j

i de nicht einen Printzen zur
Welt bringen ſolte. Weil nun dieſer junge Printz

von Carignan damahls nicht uber 7. his8. Jahr alt war, und ſolglich das
Land lis zu denenMagorennitateinen Regenten bedurffte, ſo warff der kran
cke Hertzog dißfals ſeine Augen auf mich. Jch wurde daher mit EinwilliJ

aung des Savoyiſchen StaatsRaths wurcklich zum Interims-Regenten der
Hochfurſtl. kande, im Fall der Hertzog dasZeitliche geſegnen ſolte, ernennet.

J

4

Jedoch der Hertzog ward wieder geſund, und die Umſtande haben ſich nachgehends ſo verandert, daß an dieſe Conſtitution niemahls weiter gedacht wor
den. Jch gieng daraufnach Wien, und uberbrachte im Nahmen des Ko—

nige



Waurdet ihr aber mein Printz mit dem General Catinat nicht etwas be

J

den des guldenen Vlieſſes, denn er ſelbſt vor kurtzem von dieſem Monarchen

S (33) E

Konigs in Spanien dem tapffern Printzen Louls von Baden den Rltter Or

erhalten hatte.
Villeroi.

Die Einfalle in die fremde Lander,und in ſonderheit in die Provincen
von Franckreich ſind ſo glucklich nicht zu eutreperiren,denn ware dieſelbe
fchon Carl dem V. ehemahls mißlungen, ſo habet ihr euch keinen Nutzen da
von ſchon damahls gehabt, ſo wie auch nachmahls eure Belagerung von
Toulon gleichermaſſen nicht von ſtatten gegangen.

Eugenius.
Jch gebe euch auf gewiſſe Art nicht

unrecht. Es will gar zu viet ſagen
in ein frembd Landzu gehen, wo alles miniret wird, unddie LebensMittel ab
geſchnitten ſeyn, wenn man dieſelbe wegen Entlegenheit aus ſeinem eigenen
Lande nicht leicht holen kan, im Kriege laſſet ſich uberhaupt leichter etwas ſa
gen als. thun.

villeroi.
kannter

 Ê Ê

Eugenius
Jch kannte ihn ſchon ſeitderSchlacht von Staffarde. Er kanute mich

auch noch von der Belagerung vor Cunio her als woielbſt Bulonde, der dle
Belagerung ſtatt des nach Caſal abgefangenen Falquiers commandirete,
als er nur dvon dem Entſatz horete, welchen ich anfuhtete, die gantze Belage
rung aufhob, und Stucke, Morſer, Bomben, nebſtco. Krancken und Bleßir
ten Offieieren, und zoo.

Gemeinen zuruck ließ. Jch weiß aber ſchon was
ihr ſagen wollet. As. 1693. den 25. May.ward ich zum General FeldMar J

ſchall ernennet, ob ich gleich damahis in Ztalien, wohin ich mich beteitsim
junius in Geſeliſchafft des beruhmten Printzens von Comineroyaus Flan
dern per poſta begeten hatte. Man juchte Anfangs den Catinat zu einer
Schlacht zu bewegen; wie aber dieſer ſich allzuwohl dafur zu verwahren wu
ſte, gieng man ror Pinonerol, welches man, nachdem das Fort S. Brigittaer
obert, bombardirte. Catinat, der ſich indeſſen verſtarcket, ruckte endlich
zum Entſatz herbey.. Als man ihm nun bis Orhaſan entgegen gieng, kam
es den4. Octob. zu einer Schlacht. Ob nun wohl der rechte Flugel, den
der Hertzog von Gavoyen cammangirte, des Feindlichen lincken Flugel
ſchluge, und ich mit dem Corps. dieCataillie mich tapffer hielte, ſokonnten
doch die Spanier auf dem lincken Flugel der Gewalt des Catinats nicht wi

E— der
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SG (34)widerſtehen daher ſie denen Frantzoſen den Sieg, der aber denſelben biel Blut
koſtete, uberlaſſen muſten.

Villeroi.
Der Kriegin Jtalien gehet ſcharfferals in einem Lande zu, denn die ge

ubteſten Trouppen fechten daſelbſt meiſtentheils, und die Generals konnen

ihre Force in Gewinnung des Terrains, bey ſo viel Geburgen und Thalern,
nicht weniger auch Canalen und in uberſetzung der Fluſſe ſehen laſſen. Gel

te mein Printz, Calinat konnte euch alſo ſchon zu ſchaffen machen.

Eugenius.
Jch fuhrete bey dieſer Badallie nicht das Haupt. Commando, und was

konnte ich davor, das der lincke Flugel welchen die Spanier inne hatten, ſich

ſo bald uber den Hauffen werffen ließ, und daß Catinat alſo ſeinen Cndzweck

erreichete. Denn indem derſelbe dem Auszug ſeiner Trouppen, nehml.das
Konigl. Hauß gegen die Svpanier anfuhrett, und mit denenſelben bald fertig
zu werden glaubte, auch wurde, wall er nach gehens das Corps de Armee,
welchesichcommandirte, und zu dreyenmahlen die Frantzoſen biß an ihr
Lager ſchlugein die Flancken und im Rucken.an, und ob wir uns gleich mit
der Artillerie tapffer wehreten, ſo munten wir doch zuletztderMenge weichen,

Der rechte Fiugel aber, wo die Kauyſetl. Cavallerie ſtund, niemahls uber

den Haufſen geworffen. ſondern hrtredreitcehr den Feind zururk geſchlagen

und blieb aurvem ⁊ahl vlatze ſo langeals die Frantzoſen ſtehen der ge
ſtalt daß man ſagen kan, die Frantzoſen haben nur gegen dem lincken Flu
gel einen Sieg, und gegen das Corps de Batalle, welches ich commandirte
durch uberlegene Macht einen Vortheil erhallen.

Piltieroi.
Wie konte man aber damahls dem Hertzog von Saveyen verdencken,

daß erFrantzoſiſche Parthey annahme, da er zwey Feld.Schlachten mit
alllen Canonen verlohren hatte, und ſein gantzes Land

von denen Feinden
gleichſam uberſchwemmet war, indem alle haltbare Platze auch ſelbſt Mont
melian verlonren gegangen war, von welchem ehemahls der Commendant
geſaget: Düß wenn ein holtzernes Pferd Heu freſſen wurde, die Frantzoſen
auch Montmelian erpbern ſolten. Jch beklage aber in dieſem Treffen nichts
mehrals den Tod des tapffern EngliſchenGenerais des Hertzogs vonSchom
berg denn der blieb doch dabep

Eugenius
9a dieſer Herr war auf unſerer Seite ein wahres Muſter der Tapffer—

keit, deün erſtund por ſeinem Regiment und wolte kein anders Commando
als
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als Obriſter annehmen. Nachdemnun die Franzoſen die Attaque gethan,

erſuchte ihn der Grafde la Torres das. Corpe de Bat alle als General zuruck

zu ziehen, aber er antwortete daß er hiezu des Hertzogs von Sapcyen oxpreſ-

ſen Befehl nothig hatte, und alſo muſte er ehe derſelbe kam, daß feindliche

Feuer probieren. Allein ich ſehe wohl (ſagte er) die Sachen ſind
ſchon ſo weit gekommen, und alfo muß man entweder uberwin
den oder gar ſterben. Er fochte biß zu Ende der Batallie, und da er in
das dicke Bein bleßiret ward, und fiel, warff ſich ſein Cammerdiener la Sale

auf ihn, und ſchon Quartier: Aber dieſer getreue Menſch bekam ſo gleich einen

Schuß daß er todt liegen blieb. Der Hertzog ſelbſt ward hierauf von einem

Jrrlandiſchen Fahndrich erkannt, und gefangenzu Catinat gekehret der ihn
aber auf ſeine Barole nach Turin gelaſfen, wo er bald darauf ſeinen Geiſt

aufgab. Jhr gedachtet aber vorhin, der Hertzog von Savohen hatte nach

dieſer Schlacht nothig gehabt, Frantzoſiſche Parthie zu nehmen.

Nicht anders.
J

Eugenius.

JAllein Anno1694. hatten wir doch eine Armee,bon 4200o. Mann zu—

ſammen, welche. oer Altaiis »nrinu nnn Nrundenburg commandirte, und mit
dieſen hatten wir ichon etwas ausrichten ronnen, wenü der Hertzog nur durch

e.

6

ſeine Neigung vor Franckreich nicht alle unſere Deſſein Krebsgangig gema—

chet hatte, denn die Allirten thaten alle ihr mogliches ihm beyzuſte—

hen. Jn dieſem Jahr Ao. ibgz. fuhrete ichdasCommando in Saboyen
alleine. Jch konte aber zu meinem. hochſtenVerdruß keine Thaten thun,

weil ich die Zeit mit hin undher marlekirenzu bringen muſte. Es verurſachte

ſolches niemand anders,als der Hertzog von Saveyen, der mit Friedens.Ge
dancken ſchwanger gieng, und daher der EronFranckreich nicht gerne wehe

thun wollte, auch deshalben ſo gar mit derſelben ein Waffen-Stillſtand ſchloß.
Jedoch es gieng folcher mit Ausgang des Jahres fruchtloß zu Ende, weil der

Hertzog die Offerriten, die ihm Franckreich gethan, zu ſeiner Befriedigung

nicht vor zu langlich hielte. Man ruckte demnach An.rögz. ſo bald ich zu
J

Ende des Febr. aus Wien wieder angelancit,mitder armee vor Caſel. Ob
J

man nun wohl wegen eines tieff gefallenen Schnees gar bald wieder abziehen
J

muſte, ſo eroberte man doch nachgehends dieſen wichtigen Ort innerhalb 13.

Tagen,als man von neuen vot demſelben anlangte. So tapffer wir uns
4

vor dieſem wichtigen Platze hielte, ſo wurde derſelbe doch ſo bald nicht in die

Hande der Allirten gekrmmen ſeyn, wenn nicht die Frantzoſen auf heimliche

 Orrdre vom Hele denen Belagerern gutwillig die Arbeit erleichterſ, und ſilh J
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dor der Zeit ergeben hatten. Denn weil der Konig in Franckreich ſahe, daß

dieſen Ort nicht behaupten wurde, der Hertzog aber, ungeachtet aller ihm
deshalben gethanen vortheilhafften Offerirten, ſolchem durchaus in ſeiner Ge
walt zu haben verlanste, wurden ſie beyde heimlich mit einander eins, daß,

wenn der Hertzog die Befeſtigungs Wercke deſſelben nach geſche henerErv
beruug demoliren wolte, ſolte ihm derſelbe ohne groſſe Schwurigkrit uberge
ben werden.

Ao. i69. brach endlich der lange gekunſtelte ParticularFriede des
Hertzogs

von Savoyen aus. Der Marſchall von Catinat ſtellte ſich zu

Anſang des Feldzugs, als ob er Turin belagern wolte. Hierwieder machte

der Hertzog ſolche Anſtalten, das Catinat, ohne einen Argwohn wider ſich zu

erwecken, ſich zurucke ziehen konte. Dieſer Gelegenheit bediente ſich der

liſtige Hertzog mich zu bereden, daß mir mit geſammter Macht dem Feinde

zu Leibe giengen. Als wir nun dieſem Ende die Allirten. Trouppen ſamtl.

aus den Veſtungen heraus gezogen hatten, poblieirte der ſchlaue Hertzog den

aa. Jul.in dem Lager beyh Moncalieti unvermuthet denWaffenStilleſtand,
und ſieng an, die bisher heimlich heflogenen Friedens-Handlungen onentl.
fert zuſehen. Ob nun wohl die Allrten, und beſonders ich mir viele Muhe

gaben, den Hertzog auf andere Gedancken zu bringen, ſöwar doch alles ver
gebens. Ja es muſten die Alliirten Trouppen in Jtalien noch froh ſeyn, daß

rſic nicdt. feirdlich iractiret ſeyn wordenr fandern· Selaubnift  hriten, ſich nach
ergrieffnir Neutratat nachBunje zu wenden. Der Verluſt war ſchmertz-

lich; nichts deſto weniger fuhrte ich meine Trouppen mit eben ſo viel Gluck
wiederaus Piemont, als ich ſie zum Dienſt meines Vettern vor einigen Jah

ren hinein aeſuhrete. Villeryi.
Mirgefalletnur die Tour wle vorheroder Frantzoſiſche Eommiendant

der Veſtung Caual ſich auch der Stadt bemuchtiget. Denn der Hertzog von
Mantua hatte Caſalan Franekreich verkaufft was die Veſtung anbetrifft,
die Stadt aber fur ſich behalten, und einem eigenem Commendanten darein
geletget. Derſelben bemachtigte ſich der Frantzoſiſche General de Crenau ſo

daſelbſt Commandirte. Er invitirte nehmlich den Marqvis Carlo Mantu
aniſchen Gouverneur der Stadt den Marquis de Lucera, Præſidenten Faſſia-

ii und Marquis Rota den Stadt-Rath und andere Herrn und Dames zu ei

ner Mittags Mahlzeitaufs Schloß, trasizete ſelbige ſehr herrlich und mach

te ſichmit ihnen luſiig. Nach gehaltener Mahlzeit ließ er die Stucke gegen
die Stadt kehren und zugleich dieſe Gaſte inVerhafft bringen, von ihren
Weibern abſondern die Burger in der entwafnen und alle Poſten.von ſel

Un
uen Soidgten beſerten.
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untern Vorwandt daß ſie mit denen Deutſchen welche breits in dem
Montferratiſchen die Quartiere bezogen ein Borſtandniß gemachet, um ſel-
bigen die Stadt zu ubergeben, wornach er die Gefangenen an unterſchiede

nen Orten ſtarck verwahren, aber nachgehends wieder biß auf den Gouvet
neur, welchem er den Proeeſſ formiret, frey gelaſſen.

Eugenius.Durch dergleichen Verfahren biingetihr Herren Frantoſen es faſt

durchgehends dahin, daß ihr Treu und Glauben verlieret, und ſolgends mehr

Schaden als Nutzen davon habet.
VilleroieJndefſen wenn wir auf die Art nur einen Platz gewinnen, ſind wir ſchon

zu frieden.

Eugenius
Jhr ſehet alſo bloß auf das ae genwartige, und nicht auf das kunfftige

Villeroi.Gantz ?Jtalien wuſte damahls von eurer Tapfferkeit und Klugheit
groſſe Lob-Spruche zu machen. Die Feinde ſelbſt legten euch das Zeugniß

bey, daß die ſuſſeſten Verſpeechungen des Konigs in Franckreich, die doch

bisher faſt jedermann zu gewinnen permogend aeweſen, bey euch nur Reitzun

gen gzu deſtho mehrere— ——eeich gewefen waren. Alleinrò  n

habet ihr nloht an den Herbog vonSabodenals euren Vater damahls einen

Brieff geſchrieben.
Eugenius.

Allerdings und lautet derſelbe alſo:
Daß ich ſo wohl an dem guteals wiedrigen GSluc?, welches Jhro Ko

nigliche Hoheit Perſon und Landen touchirete meinen Antheil zunehmen, theils

aus naver Anverwandtſchafft, theäls aus andern Bewegniſſen mir allezeit

gelegeü ſeyn laſſen. Jch wurde mich denn nach eine ſonderbahre Freude

machen, wenn durch die von Franckreich Sr. Konigl. Hoheit angetragene

Partioulier Tractaten, ſowohl ihm ſelbſtals denen ſamtlichen hohen lürten
erſprießliche Sicherheit und Ruheſtand erworben werden konte. Au die

wellen aber ſolche liebliche Anſtimmungen,des Hertzogs groſſen Schaden

und der CronFranckreich ſonderbahren Vortheil zum FinalZweck hatten,

mithin die Liga, beborab Jhro Kahſarl. Majeſt. wie auch der Konig vonEpa
nien hieran ein groſſes Mißfallen tragen wünde, als wollte ich nicht zweifeln,

es werde ſeine. Konlgl. Hoheit nicht entgegen ſeyn, wenn ich unterſtunde die—

ſelbe zu animiren,in der Alläanz und.Kriegs-Verfaſſung beſtandig zu verhar

ren, in welche ſich Sr. Hoheil, nach ihrem ſelbſt eigenen Gut befinden, und

E23 in
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in glorleuſer Abſicht, ihre Freyheit zu beſchutzen ſo p'aulibel eingelaſſen und
2nagiret hatte. Nun muſte ich zwar geſtehen, daß die Reſtitutioningnerol
eine groſſe Anlockung grabe, wenn er aber eines theils betrachtet, daß ſolches
entwafnel, und in dem demolirten Stande eine Sache von geringer Con-
ſequenee ſey, und andern theils die Großmuthigkeit der Allüirten Potentaten
und ihrerWaffen Macht Urſach gebe, zu glauben.daß Jhro Konigl. Hoheit
durch Veſthaltung der Alliantz ihre Lande in weit groſſere Sicherheit ſetzen

und Pignerol in ſeinem befeſtigtem Stande erlangen wurde,ſo konne ich nicht
anders als daß ich Konigliche Hoheit eigenem hochſt vernunfftigen Ermeſſen

anheimſtelle, ob nichtdie ſuſſe Frantzoſiſche Anlockung einen bittern Nach
Geſchmack verborgen hielte.

Villeroi.
Dieſes alles aber war ſo vergebens, als die Muhe die ihr euch nachmahls

an dem Engliſchen Hofe machtet um die Engellanger in der Auliance mit
dem Kapyſer zu erhalten.

Eugenius.

Der Kayſer ſchickte den Grafen vonMansfeld expreſſe an den Hertzog,
und verſprach in dieMariage des Romiſchen Koniges mit einer Savoi-

ſchen Prinzeßin, die Vermehrung der Volcker mit Subſidlien,unddem Beſitz
des Hertzogthum Maylands nach Arenv os Koniges bon. Spanlen auf
ewlg, anitzo aber dus.Sourrenio. Aulein oer wertzog fragte den Grafen:
Ob auch einiger unter allen Allii.ten ware, der ihm ſo kavocable Coüditio-
nes bey dem Univberſal-Frieden verſichern konte? Ja Brandenburg und

Engelland mochte vorſtellen was es wolle, ſo hi.eß es doch: Was geſchehen
ſſt geſchehen.

VilleroiDer Hertzog hat Raiſon gehabt. Jch lobe ihn darum.

 Eugenius
 Wir wollen dies itzo nicht unterſuchen. Jch verlaſſe nunmehr

Jtalien

und komme nach Ungarn.An. 1697. erhielt ich an des, zurPohlniſchen Crone gelangten Churfurſtens Frideriei Auguſtivon SachſenStelle das Obei
Commando wieder die TurckeninHungarn. JmJul. brach ich mit der
Armee aus dem Lager auf, und gieng dem Feinde zu Leibe. Dieſer marſchir
te zu beyden Seiten der Donau in unglaublicher Anzahl herunter nachSege
din. Weil aber der GroßSultan, der ſich ſelbſt in hochſter Perſon hey der
Arinee betiand, Nachricht erhalten,daß Segedin ſtarck beſetzt ſey, und die
Rapyſerl. Armee in Anmarfeh begriffen ware, blieb er bey Centha ſtehen, und

ließ

5
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ließ daſelbſt eine Brucke uber die Theiß ſchlagen, in der Abſicht,nach Ober

Hungarn und in Siebenburgenzu gehen. Jch der hiervon genaue Kund
ſchafft erhalten, ſaumte nicht, von dieſer Belegenheit Vortheil zu ziehen. Jch

langte den 11. Sept. einige Stunden vor Abend nahe bey Zentha an, und

fand die Turckiſche Jnſanterie an dieſer Seite des Fluſſes in einem Retren-

chement die Artillerie aber ſamt der Reuterey marſchirte in ziemlicher Un
ordnung uber die Brucke. Bey ſo vortheilhafften Umſtanden griff ich den

Feind ſo gleich an, und befochte einen Sieg, der wenig ſeines gleichen gehabt.

Das Keirenckhement wurde erſtiegen, undweil der lincke Flugel den Feind

pon der Brucke abſchnitte, ſo geſchahe tin ſolches Niedermetzeln, daß faſt

niemand, auch ſelbſt die vornehmſten Baſſen, ob ſie gleich groſſe Geld-Sum

men dafur boten, derſchont blieben. Die einbrechende Nacht endigte die

Schlacht:; aber am Morgen ſahe man erſt, wie wichtig der erhaltene Sieg

ſeo. Man zehlte nicht nur auf 2oooo. Turcken, die auf der Wahlſtatt ge

blieben, worunter ſich ſelbſt der Groß Vezier und der Janitſcharen-Aga,

ſamt vielen andern Groſſen befanden, ohne was in der Theiß erſoffen, ſon

dern es hatte auch der Groß-Sultan jenſeit dem Waſſer ſein gantzes Lager

verlaſſen, und ſich mit dem Uberreſt ſeiner Armee nach Temeswar gezogen.

Man erheutete demnach das gantze Lager, und kriegte bey ſolcher Gelegen

heit noch eine grone Menge Türcken grfungem. Auffer derKriegs-Caſſa

und KriegsCangtzeley, ſammt vielen andern Koſtbarkeiten und einen groſſen

Vorrath von Mund-und Kriegs Prodiſinn, ſo man im Lager erbeutete, wur

den auf zoo. Fahnen und 48. paarPauckenals Siegs-Zrichen nach Wien

geſendet- Das merckwurdigſte bitz dieſem Siege war, daß die Kayſerlichen

nicht piel uber 20o0,Todte und Berwnndete zehlten, die ihnen dieſer Sieg

gekoſtet. Villeroi.
Hier waret ihr alſo mein Printz glcklicher als wie der Catinat, denn

die Art wieder die Turckenzu fechten, iſt auch anders als wieder die Frantzo

ſen, wenn die Turcken das Metier ſo gut verſtunden ais wir, wurden ſit

auch ſo ſchwehr als wir zu uberwinden ſeyn.

Eugenius
Habe ich denn euch mein General mit euren Frantzoſen nichtin Jtalien

habe ich nicht den Hertzog von Orleans von Turin, den General-Fallian,

vor Hochſtadt und ſonſt euch Frantzoſen bey Oudenarde undſo weiter

paufftg geſchlagen.

vill di
tern.

Jch meine nur daß Catinat doch denVorzugvor euch gehabt.

Eugenius,
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v S co)9 Eugenius.J Catinats Wiſſenſchafft
und Klugheit iſt mir bekandt genug, aber ich habe

ꝑ

niemahls eine Armee wieder ihn en ehef commandiret
Villeroi.Gut laßtdieß ſtyn wir ſind itzt inUngarn. Nicht war aber ihr fien—

get vor dieſer Bataille einen Baſſa auf, von welchen ihr unter Bedrohung
2 des Todes den Zuſtand der Turckiſchen Armee und das Vorhaben des Sul-

k tans eigentlich erfuhret, ſo daß ihr eure Meſures darnach nehmen konnen.
Eugenius.i

Ja dieſes traffe damahls ein, und der Baſſa hatte mir auch in allen

J
r Stucken die Warheit berichtet,ob es ihm damahls gleich nicht glauben wolte.

77 Villeroi.Eine ſchone Schlacht ihr erbeutet sooo. Wagen Monition iooo.
vi

Ochſen 6o066. belaoene Cameele 7000. Pferde roo. groſſe Stuckess. kleine

Die Caſſe hatte 3. Millionen und der Sultan wolte mit ſeilnem oooo.in den kleinen ChriſtenHauffen in Ketten und Banden die er mit ſich geſuhret

L
ſchlagen, muſte ſich aber da er dieSchlacht verlohren ſelbſt aus Deſperatiuon

J Haar und Bart ausrauffen, und die Theiß war mit ſeinem Volcke gleich
ſam uberdrucket.

MiurgentusJ—
8

Ja ja mein Herr, es gleng ihm ſo wie dem Kara Muſtapha demGroßVeI
zier vor Wien. Jch ließ hierauf einen Theil der Armee nach dein Winter

J Qaartieren gehen, weil ich wegen der ſpaten JahresZeit und des eingefalle
u

nen ſtarcken Reaens nicht vor ratſam hitite,dieBelagerung Teineswar zu
g unternehmen. Nachdem ich mit einem Corpo einige haltbare Orterin Beß
j nien erovert, fand ich mich in Wien ein, um von dieſer glucklichen Campa
J gne dem Kayſer Bericht zu erſtatten, und bey ſolcher Gelegenheit ihm das

eroberte Petſchafft des GroßVeziers, als eines der vornehmſten Slucke,
die erbeutet worden, in Perſon zu uberreichen. So groß nun die FreudeJJ J

war, womit ich von dem gantzen Hofe und der geſammten Stadt Wien em
1 „pfangen wurde. So hattees doch anfaugs das Anſchen, als ob mun mich

wegen meiner Conduite zur Rechenſchafft ziehen wurde. Man hatte vor
J Eroffnung des Feldzugs wegen der ſtarck angewachſenen Macht derFeinde
ff. die ausdruckliche Ordre mir gegeben, ija nichts zu wagen, ſondern vielmehr

als moglichſte alle Schlachten und Haupt, Treffen zu vermeiden, Dieſe
1.5 Ordre war nachgehends zu verſchiedenen malen wiederholet worden, ſo,daß

J

guch noch kurt vor dem Treffen einKayſerlicherBefehl dieſerhalben bey mir1

3 an
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angelangt war. Al—eine da ich den Jnhalt deſſelben merckte, brauchte ich

die Klugheit daß ich eben im Begriff war, die Turcken anzugreiffen, ich zu
dem Courrier ſagte, es ware mir unmoglich, vorjetzo die Briefe zu erbrechen,

weilichVorhabens ware, dem Kayſer einen Sieg zu erfechten, es muſte da
her Anſtand haben bis nach gehaltener Schlacht.

Dieſes nun ward von meinen Feinden, oder vieimehr Neidern zu Wien,

vor eine ſchwere Miſſethat angeſehen. Der alte Graf von Caprara erwie

ſe ſich hierbey am eifrigſten, und wolte mich durchaus vor das KriegsRecht
ziehen. Er ſtellte dem Kayſer dor, es ware die von mir gehaltene Schlacht

ein verwegener Streich, dadurch der Kayſer gar leichte umCron und Thron
hutte kommen konnen 3 es erfodere daher die Kriegs-Raiſon, mir vor einem

unpartheyiſchen Kriegs- Rechte den Proceß zu machen. Allein der Kauſer

gab dem unzeitigen Anklager zur Antwort: Davor bewahre mich GOtt,
daß ich denjeniagen, durch welchen mirGOtt ſo viele Gnade zuwenden wollen,

noch alseinen Miſſethater vor Gerichte fordern ſolte; ich bin ſolchen Gottl.
Wohlthat nicht werth, wie ſolte der ſchuldig ſeyn, deſſen ſich GOtt alseines

Jnſtruments darzu bedienet hat? Jch ward demnach nicht allein von dem

Kayſer mit denGroßmuthigſten Ausdruckungen meiner Gnade und Bezeig
ung aller Erkenntlichkeit, ſondernes ließ  mir auchdieStadt Wien durch eine

beſondere Deputation dancken, und nur die Imunitæt meines in der Stadt
oelegenen Pallaſts olleriren.

Villeroi.
Es ware am beſten daß wenn ein General Gelegenheit ſahe mit ſeinem

Feinde zu ſchlagen er vorhero dazu Ordre von ſelnem Hoſfe hohlen muſte.

Dennehe die Ordre kahme, wure die Grlegenheit vergangen, und durffte er

alſo niemahls ſchlagen.
Eugenius.

Man muß die Gelegenheit vorne bey dem Haare ergreiffen. Denn ſon
ſten echapiretſie  undkommt nimmermehr wieder.

Villeroi.Eure Feinde giengen ju weit,da ſie daruber noch verklageten, daß ihr

wider Ordre den Feind beſieget: Was hattet ihr abet mein Prins gethan,

wenn ihr in dieſer Schlacht unalucklich geweſen waret.

Eugenius.
Dieſes hoffte ich nicht, ſondern ich wollte Siegen, ija wenn ich nicht ge

ſieget hatte ware ich aufdem Bette der Ehren geſtorben, allein, ich ſahe ſchon

zum Voraus, daß GOtt mir meineFreude in die Hande wurde, laſfet uns
weiter fortfahren. Annuo 1698, hatte es anfanglich das Auſehen, als wurbe

J J

Il
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gls wurde er abermahls zu einer blutigen Campagne in Hungarn kommen,
weil man ſich auf beyden Seiten ſehr ſtarck darzu ruſtet. Jch bekam beyEroffnung des Feldzugs abermahl das Ober Commando bey der Armee,
die vor dißmal wegen des, mit Franckreich geſchloſſenen Friedens, weit ſtar—
cker als in den vorigen Jahren war. Nachdem man das prachtige Wirth
ſchafftsSpiel, mit welchem man den Moſcowitiſchen Czaar am Kayſerl.
Hofebechret, welchem ich in Perſon gleichfalls beygewohnet, geendiget, trat
ich meine Reiſe nach Ungarn an. Jch gieng mit der Armee gegen Peter—
waradein, und war geſonnen, mit den Turcken noch eine Schlacht zu wagen.

Alleine dieſe hatten endlich des Krieges ſatt. Sie lieſſen durch den Groß—
Brittaniſchen Geſandten bey der Pforte, den Lord Paget, am Kayſerlichen
Hofeum einen Frieden bitten, welchen ſie auch erhielten. Es wurde dar

R
J auf ein Waffen Stillſtand geſchloſſen und die Grafen von Oettingen und

i Schlick zum Kayſerl. Gevollmachtigten ernennet, welche.auch im Octob. in
u

ſolcher Qualitatzu Peterwaradein anlangten. Mit Eintritt des Novemb.
4. nahmen die Friedens Conferrenhien zu Carlowitz ihren Anfang, worauf der

Friededen26. Jan. 1699:. glucklich geſchloſſen,und den 14.Mart.von beydenTheilen tatificiret

411 —u 7*
4 Vinleroi.
JI So waret ihr alſo inein Print Achienige/der Welt Arieg und Frieden

habeer
12Neindieſes ware der glorwurdigſte Leopoldus, ich aber nur dasjenige

Inſttument deſſen ſirh derſelbeimKriege bedienete. Nath :zeſchloſſenen Frie—“ue den brachte ich ein gantzes Jahr in Ruhe zu, wiewol man auch dieſe. Rũhe
eine. Beſchaſftigungnennen  kunte. Dtun ich ſetzte dieOcaonomis.auf turi
nen in Hungarn neu erhaltenen Gutern in einen guten Stand. Hierbey
machte ich mir mit den Studies eine augenehme Abwechſelung. Denn ich

J hatte in der Jugend,weil dichzum Griſtlichen Stande beſtimmt geweſen.
5 ſolche Profectus in den Humanitoribus und andern ſchonen Lbiſſenſchafffen

erlangt, daß ich meine mußigen StundeirLeſungder alten Romiſchen Auto-Aruim aundgderaHiftorke auf elne angenehme Weiſe zuzübriügen weiß. Jrhbin in den alten; Romiſchen deribfnten deraeſtalt erfahren geweſen, daß:ich
gantze Blatter aus.dem julio Cæſare und Tacico her zufagen gewuſt.

Villeroi.
eGewiß eine curieuſe Vemuhung.  Mnſaaet aber man konneauf denClaßiſchen Autor

am beſten leruen. Alleinich halte doch nichts davon, denn dieſe Vucherwge

q„
Za die Schuler leſen dergleichin Bucher anders als die

Generale, und
d

iſt
J
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iſt allerdings wahr. daß in ihnen was groſſes ſtecket, allein es weiß dies nie
mandwer ſie nicht lieſet. Nebſt dieſen augenehmen Beſchafftigungen ward

ich fleißig nach Wien beruffen, um daſelbſt die algemeinen Angelegenheiten

beſorgen zu.helffen, bey welcher Gelegenheit ich auch dem berumteu Printzen

Louis von Baden, der an der Vereinigung derer Reichs-Furſten, die ſich

der Erhebung des Hauſes Hannover zur Chur-Wurde wiederſetzet, vielen

Antheil genommen, und daher von dem Kayſer mit ungnadigen Augen ange
ſehen wurde, durch meine Jutereſſe den Dienſt leiſtete; weshalben ich, An. eo

zu einem groſſen Kriegs-Rath nach Wien beruffen:wurde, auf eine ſehr ver
vindliche Weiſe Danck abſtattete.

Villeroi.
Jhr habet wohl gethan, daß ihr eurem LehrMreiſter im Kriege wiede

rumeinen Dienſt geleiſtet.
Eugenius

Wernicht weiß daß eine Handin der Wreit die andere waſchet, wird

auch gewiß nichts groſſes ausrichten. Jmmitteiſt hatte der Konig Carolu. II.

in Spanien den 1. Nob. 170o. das Zeitliche geſegnet; und meil derſelbe

durch die IntriquendesCardinals Portoearero veranlaſſet worden,en faveur

des Herhogs lhilippi nr ion einesEnckels des alten KonigsLudovieixIV.
in Franckreich, ein Teſtament zu mamen, durinnen derſelbe zum Univerſal

Erben der gantzen Spaniſchen Monarchie, mit volliger Auſſchlieſſung des

Hauſes Oeſtereich, das doch ein naher Macht zur Sueceßion hatte, einge

ſetzet worden, ſo hatte Franckreich dieſesReich in ſeinen handen ehe man

ſich deſſelben am Kayſerl. Hofe verſahe.

Villeroi.
Jhr machet ein ubeles falſches Portait von dem gantzen Suecchions Krle

ge, und ſoltet ihr mich bald beweaen, der Sachen wahrenGrund zu erzehlen.

Euggenius.
Schlſweigt von eurem unterſchobenen Teſtament, denn die ganze Sache

iſt weltkundig. Auein ich fahre fort. Dieſe Trouppen, ſo zuſammen 29.

biß 30oos. Mann ſtarck warenn ſich zuRoferedoinThrol verſammlet, langte

ich den ao. May. i7oi. bey ihnen an, und ſetztemit demſelben meinen Marſch

durch die Tyroliſchen Geburge eiligſt nach dem Venetianiſchen Gebiethe fort.

Den e. und as.dito kam ich dem Veroneſiſchen zu ſtehen; deſſen Arbeit und

Gefahr mit keiner Federzu beſchreiben iſt. Die Reuter und Dragouner

muſten abſteigen, und die Pferde hinter ſich herfuhren, das Geichutz muſte

inan an Kloben von einen Felſen auf den andern gezogen, und daſſelbe mit

Arbeit und Gefahr heruber gebracht. Die Artillerie und Bagage Wagen

J
a

hatte



S (44)Dhatte man aus einander genommen, und was ſich auf demſelben beſunden,

auf den Achſeln getragen,ſo,daß jederman hat verwundern muſſen, uber
die Felſen und hohen Geburge zu bringen. Jedoch ich der mit GOttesHulf
fe alles moglich machte, war froh, daß ich meinen Zweck erreichet.

Villeroi.
IIch habe einen Kupfferſtich geſehen, der dieſe Baſſage ſehr naturlich

porſtellet und den Titul fuhret. Dieuberſtiegene Unmogüchkeit,daß iſt der
Kayſerl. Volcker unternommenes und uberwundenes Felſen klettern i7or.
uber die Tyroliſche und Altnoriſche ungeheure Alpen. Und ſind euch auf die
ſem Wege wohl wenig Generals gefolget.

Eugenius.
Die Frantzoſiſche Arme erwartete uns indeſſen mit Verlangen. Jhre

Lager beſtund aus 25000. Mann, ohne die ſtarcke Anzahl der einheimiſchen

Trouppen, die ſich im Hertzogthum Meyland befanden. Der Hertzog von
Savrohyen hatte ſich bereits zuAusgang des vorigen Jahres durch die mit
dem neuen Konige getroffene Vermahlung ſeiner alteſten Tochter auf die
Frantzoſiſche Seite lencken laſſen, daher es dem Frantzſiſchen Hofe nicht
ſchwer gefallen, indas Hertzogthum ſogleich eine ſtarcke Armee zu fuhren,
woruber anfungüchderGraff von TeſſedasCommando hatte, der aber
vlches bey Eroffnungder Campagne dem Magſchall von Catinat uberlaſ.

dvnl b hfrirmuſte. Es gluckte mir, daßrich beyEnſftelbuldeun nerno ne
Verluſt die Etſch panſitre,und wetnlich dem Feide durch verſchiedent Be
wegungen weiß gemacht, als ob ich geſonnen ſey, uber den Po zu gehen,und

ihn dadurch beranlaſſet, zuVertheidigung des Mantuaniſchen, und anders
wohin ſo viele Trouvpen zu detaekiren,daß in demRetrenchement zuCarpi

mihr nicht ais 5. biß soos. Mann ſtehen blieben,ſo war ich hin Stande nach

aſfirung des Tartaro die Feindein ihrein Lager bey Carpi tapffer anzu
greiffen, auch ſie glucklich in die Flucht zu ſchlagen, nachdem ich derſelben ei
ne nemliche Anzahl in die· Pfanne gehauen. Jch wagte mich hierbey der
geſtalt unter die Feinde, daß ich ſelbſt am lineken Knie eine Bleſſur bekam,
die aber nicht viel zu bedruten hatte. Jch herfolgte hierauf den Feind bis
uber den Mincio, ruckte glucklichin dasMantuaniſcheein, und beſetzte alle
von den Frantzoſen verlaſſen Poſten.

—q  Villerois.Es iſt keine Kunſt,ein kleines Corpo zu uberfallen, und zu ruiniten.
Eudgenius

ter fort. Als der Konig in Franckreich vernahin,wie glucklich die Kayſerl.
Waffen

2 ule
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Waffen allenthalben waren, ließ er den Catinat durch euch den Marſchall

non Villeroi, der zugleich einen Renfort von 20. Batallionen mitbrachte
abloſen. Es langtei ihr den 21. Aug. im Lager an, und ubernahm nebſt dem

Heirtzoge von Savoyen, der ſich bereits vorher bey der Armee alsGeneralißl
mus eingefunden, das Commando. Jhr gienget darauf uber den Ogllo; und

ſuchte mich aus meinem vortheilhafftigen Lager zu vertreiben. Allein ich er

wartete eurer bereits bey Chiari in voller Schlachtllnordnung. Als es
nun den 1.Sept. zwiſchen beyden Armeen zu einem blutigen Treffen kam

wurden die Frantzoſen mit Verluſt von 2 biß zooo. Mann in die Flucht
geſchlagen, auch nach geſchehener Schlacht denenFrantzoſen durch die kleinen

Detachements und vielen Partheyen ein unglaublicherSchaden zu gefuget,

biß dieſelben ſich endlich im Nov. in die Winter Quattiere begaben. Die
Kayſerl. Thaten im Mantuaniſchen ein gleiches, nachdem der Commercy

ſich mit einem ſtarcken Corpo jenſeits des Mincio poltirt, ich aber Canetto
erobert, und dadurch Mantua vollig eingeſchloſſen, auch zuj Bedeckung

Guaſtalla, Luzzara und anderer Oerter, bey St. Nicolo eine Brucke uber

den Po geſchlagen hatte. Den Winter ſchlug ich mein Haupi-Quartier

zu St. Benedetto auf.

Villeroi—Miit Erlaubniß. Jetzo gehe ich weg meinPrintz. Erzchiet hier der Geſell

ſchafft meine ungluck ſelige Hiſtorie, ich kanſie nicht anhoren, worauffdenn

der Printz Eugenius mit der gangen Geſellſchafft.ſachte. Villerius aber

in der That ſich rettitirte. ERugenius abet alſo fort fuhr.

Jedoch ſein martialiſcherGeiſt ließ nicht zu,dengantzen Winter hindurch ſtillezu ſizen. Kunte ich denen Frangoſen nicht mit
dem blancken Begen Abbruch thun, ſo that ich es mit liſtigen Ran
cken. Den Anfang machte ich an der alten Prinzeßin von Miran
dola, die wahrender Unmudigkeit des jungenhertzogsdie Regen

ten ſchaffr.in dieſem Staate fuhrte.n Jchſchrieb an ſte in ceheim,
ſie mochte die Frantzoſtſche Beſatzung zju einem freywilligen Abzug

aus ihrer Reſidentz vermogen,oder gewartig ſeyn, daß man die

ſetbe,zu. ihrem und ihrer Unterrhanen: Srhaden undGewalt darzu
nothigen wurde. Di eſem zufolge: dilarmirte die Prinzeßin die Gar

niſon mit Sulffe derer Burger und mahm darjegen Kayſerl. Se
ſatzung ein, welche daraufdie Crantzöſtſche nach Cmneordia convoy

ten. Jeh ſuehte auf gleiche Weiſenaurh die Zertzoge von Parma
und Modena zuuberneden,ndien Rayſrul: Parthey zu ergreiffen.

Ob ich nun wohl darinne nicht völlig meinendweck erreichen kun
te,



te, ſo that ich doch ſonſt denen Feinden vielfalticen Abbruch.! Jch
verwahrte alle Paſſe nach Mantua auts beſte, damit nichts hinein
kommen mochte, verboth ich allen Einwohnern bey Leibs und.
LebensStraffe, etwas nach dieſer Stadt zu bringen,

Denwichtig ſten Streich ſpielte ich dieſen Winter euch Marſchall von
Villeroi, welcherzuCremona euer Haupt Quurtier hattet, und euch nichts
boſes traumen liejt. Hierzu gab mir ein gewiſſer Prieſter aus Cremona.
den Anſchlag der ohnwritderStadt,Mauer ſein Hauß hatte, und deſſen
Keller an eine ſo genannte Anzucht oder Waſſergang ſtieß. Jch machte
hierauf in geheim alle Anſtalt, auf den 1. Febr ſeinen Anſchlag auszufuhren.
Der Graff vbn Starenberg und der junge Prinz Boudemont wurden ei—

nige Tage vorher jeder mit einem beſondern Detache ment abgeſendet. ſich

um Cremona herum ſo gut ſie konnten berborgen zu halten. Den ai. Jan.
derfolgte ich ihnen mit einen kleinen Corpo biß Uſtiano nach.

Nachdem ich mich mit dem Grafen von Starenbera conjungirt, pafi
rete ich eine Stunde vorMitternacht in aller Stille die Bruckebey Uſtiano,
und ſetzte darauf in moglichſter Eyl meinen Marſch nach Cremona fort. Den
1. Feb. fruhe zwiſchen 3. und 4.Uhr langte ich mit der Generalitat etwan 12.
bis 13oo. Schritte vorder Stadt an, und nahm mit derielben meinen Abtritt
invinem aeringen Haußgen, aliwo wir dienuchkommend?rn Troupben erwar
teten. So baid dieſes geſchehen, machte ich die Dispoſition zum Angriff.
Es gieng auch alles gluckl.von ſtatten. Die erſten Detechaments drungen
durch den Waſſergang, der nur anderthalb Schuh weit war, das Margare
thenThor ward eroffnet, die Poſten wurden heſetzt, und die Wachten wal
ſacriret. Der Graf von Kuffſtein verfehlte zwar das Hauß des VieeGou
verneurt, er ſtellte ſich aber mit meinen Trouppen an einen andern Ort,
nicht minder ſehr vortheilhafftig war. Der Graf vonMerch drang zu glei—

cher Zeit gerade durchs Thor hinein, und marchirte in vollem Ganop nach

demPo Thore, allwoer ſich fe te ſetzte. Der eintzige Obriſt-Lieutenannt,
Baron Schertzer, kunte mit ſe nem Leuten und Artillerie ſo geſchwinde nicht
nachksmmen/,weil er unterwegens faſtauf allen Seiten Feinde antraff, durch

welchen er ſich durch ſchlagen muſte; welehes auch eine von den vornehmſten
urſachen geweſen, warum der gemachte Anſchlag nicht recht von ſtatten ge
aangen. Die unige, zu dieſer Eepeiion ceommandirte, Cavballerie drunge
faſt alls gluckuch in dieStadt, bis auf die Neauburgiſche und Diackiſche,und

poſtirtenhin  und wieder aufdie grofſen Straſſen und PlatzederStadt:wie

denn



8(44)denn auch die ubrigen Poſten durch die groſſen Straſſen und Plate der

Siadt; wie denn auch die ubrigen Poſten durch die nachkommende Jnfante
rie ſtarck beſetzt wurden.

Als dieſes alles vorgieng, ent ftund ein greuliches Lermen in derStadt;
denn die aus ihren Betten und Quartieren zu den Gaſſen hervorkriechenden

Frantzoſen wurden entweder niedergeſchoſſen oder gefangen genommen. Der
Marſchall von Villeroi, welcher den Abend vorher lange auf dem Ball ge—

weſen, vermeinte bey Vernehmung des Tumults, es ſey ein Aufſtandder

Burger, welche vielleicht mit dem Kayſerl. ein Verſtandniß hatten, daher er

den Capitain von der Garde nach dem nachſten Thore ſchickte, ſolches defen

diren zn helffen, weiler auſſer demſelben keinen andern Offeier bey ſich hatte

Daher erungehindert ſich auf ſein Pferd ſchwenckte, und nach dem Marckte

zu ruthe, alda zuſehenwas esgabe. Die Kayſerl. Trouppen ergrieffen ihn

und zerreten ihn von den Pferde herunter,und nahmen ihn gefangen. Der

General-Lieutenant Revel,nebſt einigen andern Generals, zogen die Troup

pen an
verſchiedenen OrtenderStadt zuſammen, und fiengen an denen

Kayſerl.ſtarcken Widerftand zu thun. Es gieng aber dieſer ihr Haupt-. Ab
ſehen dahin, ſich des Po-Thors zu bemachtigen, und den Printzen von Vou
demont mit ſeinen Detachament durch daſſelbige an ſich zu ziehen. Alleine

obgleich der Grafvon Merch an dieſem Thore Poſto gefafſet auch ſeinen Po
mit groſſer Tapfferkeit beſchutzte, muſt er doch der Gewalt der Feinde, die

ſolches Thor wieder einnahmen, weichen, und ſich zurucke ziehen. Hlerzu

kam, daß der Printz von Voudemont, welcher den halb erlangten Sieg vol—

lends gewinnen helffen ſolte, durch den ſchlimmen Weg nnd andere Urſa—

chen verhindert wurde, zu rechter Zeit anzuiangen. Denn als er kam, hatten

nicht nur die feindlichen Jrtlander ſich des Po-Thors ſchon wieder bemach—

tiget, ſondern es mangelte ihm auch an Fahrzeugen,dieJnſanterie uber den

Po zu ſetzen, weil die Feinde die Brucke uber denſelben eiligſt abge—

brochen hatten, und die Frantzoſen ſich zuRederriren geſucht haben. Bey
dieſen Umſtanden ſuchte Printz Eugenius mit ſeiner Armee ſich zu retiriren,

weil ihr Frantzeſen uber zwenmahl ſtarcker waret als ich, und auch die Citatel

le noch inne hattet, Alſo nahmaich meinen Marſch, wieder durch das Mar—

garethen Thor aus der Stadt, und bedeckte mein Volck wohl, das ihn die

Feinde nichts anhaben kunten. Jnzwiſchen waren doch uber ioooo, Mañ
auf eureſeite verlohren gegangen, und ich nicht mehr als zoo.

Mann hatte eingebuſſtt. Adjeu
s (0) v
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